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Eine Anzahl noch nicht bekannt gemachter Monumente, welche Europa darstellen, gab mir 
Veranlassung, die Kunstwerke, welche sich auf diese, früher mehr vom mythologischen Ge­
sichtspunkt aus behandelte Sage t) beziehen, zusammenzustellen und einer näheren Erörterung 
zu unterziehen. Meine Arbeit war nahezu vollendet, als mir die in gleichem Sinn unternommene 
Zusammenstellung .Stephanis 2) zukam, welche ich daher fast nur nachtragsweise benutzen 
konnte. 

Die Eröffnungsscene, welche der wirklichen Entführung der Europa vorangeht, das Er­
scheinen des Stiers unter den Jungfrauen, die er durch Schönheit und zahme Zuthunlichkeit 
anlockt, mit ihm ihr Spiel zu treiben, bot der dichterischen Darstellung manche anmuthige Züge 
dar, von denen ' die bildende Kunst nur theilweise, und auch erst in ihrer späteren, völlig 
freien Entwickelung Gebrauch machen konnte. 

Eine Darstellung dieser Art zeigt eine unteritalische hohe Amphora des Museo Nazionale 
in N e a pe I (Taf. I, a) 3). EU1'opa unterhält sich auf einer blumenreichen Wiese mit vier Ge­
spielinnen nicht, wie gewöhnlich berichtet wird, mit Blumenpflücken, sondern ist mit dem 

1) Welcker über eine kretische Kolonie in Theben, die Göttin Europa und Kadmos den König. Bonn 1824. Böttiger 
Kunstmyth. I p. 307 ff. Höck Kreta I p. 80 ff. Ch. Lenormant nouv. gal. myth. p. 62 ff. 

2) Stephani compte rendu 1866 p. 79 ff. 148 ff. 
3) Sie wurde zuerst nach einem Bericht von Saiv. Fenicia beschrieben (Bull. 1852 p. 34. 86 f.), darauf genauer von Mi­

nervini (Bull. Nap. N. S. II p. 46 ff. 57 ff.). Eine von Minervini erwähnte ausführliche Erklärung Quarantas ist meines Wissens 
nicht gedruckt. Die auf Taf. I, a mitgetheilte Zeichnung verdanke ich Dr. Klügml:l.nn, der mir über die Farben genauere Mit­
theilung machte. Die Vase ist mit zwei anderen Prachtvasen, die Bestattung des Patroklos und Medea (arch. ·Ztg. XXV 
Taf. 224, 1) vorstellend, nach Minervinis Angabe in Ca nos a, nach Fenicia in der Nähe von Ru v 0 gefunden. Dieser Theil 
der Vase ist ohne alle Beschädigung. 
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Ballspiel beschäftigt, wie Nausikaa mit ihren Jungfrauen t), als der Stier ihre Aufmerksamkeit 
auf sich zieht. Neben den Motiven des Wasserholens, des Blumenpflückens, des Reihentanzes, 
welche in der Sage und Poesie, wie in der bildenden Kunst bei Entführungsscenen von Jung­
frauen zur An wendung kommen 2), findet auch das Ballspiel einen angemessenen Platz 3). Nicht 
bloss bei den Knaben war es ein beliebtes Spiel4

), auch die Mädchen und Frauen ergötzten sich 
daran auf mannigfache Weise, allein, im Frauengemach, und im Freien in Gesellschaft 5), in die 
sich auch Eros mischt, der nicht zu fehlen pflegt, wo Jugend und Anmuth sich in heiterem 
Spiel ergehen 6). Die späteren Vasenbilder, welche mit Vorliebe die Züge des leicht bewegten 
Frauenlebens hervorheben, geben ihnen daher gern den Ba1l 7

), meist so wie hier mit gekreuz­
ten Bändern verziert und mit einer Schlinge zum Anfassen versehen 8). Eine der Jungfrauen 
hinter Europa, noch ganz mit dem Spiel beschäftigt, hebt den Ball mit der Rechten zum Wurf, 
zwei andere, deren Aufmerksamkeit schon auf den Stier gerichtet ist, halten den Ball müssig 
in der Linken. Zwischen diesen befindet sich eine dritte, deren lebhaftere Bewegung auch 
durch das beliebte Motiv des über dem Kopf bogenförmig flatternden, mit der Rechten festge­
haltenen Tuchs bezeichnet wird, mit einem Tympanon in der gesenkten Linken. Dies Instru­
ment hat hier sicher keinerlei Beziehung zum Cultus, sondern war nur bestimmt zu den 
rhythmischen, tanzartigen Bewegungen des Ballspiels den Takt anzugeben 9), wie noch heute 
im Süden die Schläge des Tamburins genügen, um die tanzlustige Jugend auf der Gasse oder 
im Freien zur Saltarella zu beleben. Uebrigens sind diese leichtfüssigen Frauen im durch­
sichtigen, ärmellosen Chiton, mit shawlartigen Tüchern, Hauben, die immer wiederkehrenden 
Gestalten der apulischen Vasenbilder. Halsbänder, Arm- und Fussketten, Bälle, Gewandsäume, 
Schuhe sind weiss und gelb bemalt, nur die Tympanistria hat dunkelrothe Schuhe. Europa, 
durch ihre Kleidung in keiner Weise vor den übrigen ausgezeichnet, eilt mit vorgebeugtem 

1) Horn. Od. ~ , 99: 
CCot'c:Xp brei. ait'ou 'r~ppßtrV ~p.w(Xi 'rE: x(Xl (Xu,'iJ, 

ap(X:p"!1 t'(f,i "'/ &.p' br(f,t~ov, c(7t'O xpY;~E:P.V(f, ß(f,AOVa(f,l • 
'r~at ~E N(f,uatx!X(f, AtrUXWAtrVOS i7pxtr't'o P.OA7t'Y1S. _ 

115 apCCLp(f,V 17rtrt't" lpptt/JE: p.tr't" dp.rpi1t'OAOV ß(f,aiAE:l(f,· 

c(P.Pl1t'OAOU fJ.ev &fJ.(f,pt'tr, ß(f,ßtri"!1 &' lP.ß(f,AE: &iv"!1. 
Athen. I p. 14 D opX'iJal!ts &' dal. 1t'(f,P' ' Op.'iJP!fl (f,t' p.iv nvtrs t'wv xußtanjt''iJpwv (f,t' &i &tc:X dis ap~ip(f,S, ~s t'yJv aUptralv 'A'1(f,Ui, 'rl K!p­
XUp(f,f.(f, 7P(f,p.p.(f,nxy] N(f,uatx!X~ c(v(f,t'i.9'1jatV 6.Js rroAin&l x(f,rt~op.iv1j. Vgl. Claudian. 1. Sero 141 ff. Bekanntlich hatte Sophokles das 
Motiv in seiner Nausikaa benutzt und sich durch sein Ballspiel ausgezeichnet. Athen I p. 20 F. Eustath. Od. p. 1553, 64. 
11. p. 381, 10. 

2) O. Jahn arch. Beitr. p. 29 ff. 
S) Auch Oreithyia wird von Borea8 beim Ballspiel mit ihren Gespielen überrascht auf einem Vasenbild (Bull. Nap. 

N. S. V, 2). 
4) Grasberger Die leibl. Erziehung b. d. Gr. u. R. I p. 84 ff. R. Rochette choix de peint. p. 191. Fouquieres les jeux des 

:tnc. p. 47 ff. p. 176 ff. 
5) Sitzend spielen Frauen mit einem oder mehreren Bällen (Politi espos. di 7 va si. Palermo 1832. Panofka Bilder ant. Leb. 

19,8; anno XIII tav. I; Gerhard auserl. Vas.297. 98,1. 2; Münch. Vas.676), oder stehend und schreitend (d'Hancarville I, 
67. lnghirami vasi fitt. 204; ant. du Bosph. Cimm. 61, 6. Ber. d. sächs. Ges. der Wiss. 1854 Taf. 13; Compte rendu 1863 
Taf. 2, 4). Auf der Archemorosvase (Mon. ined. de la sect. Fran<;. 6. Gargiulo racc. 45; bei Gerhard ges. Abh. Taf. 2 fehlt 
der BaU) scheint eine der Hesperiden die c(1t'0PP(f,;t~ zu spielen (PoIl. IX, 104. Eustath. Od. p. 1601, 34). Ein Jüngling im 
Begriff dem Mädchen einen Ball zuzuwerfen auf einem Vasenbild (Gerhard Myster. 11. el. ceram, IV, 75). 

6) O. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1854 p. 258 f. Cat. Campana IV, 228. 
7) V gl. d' Hancarville I, 22; IV, 27; Inghirami Vasi fitt. 174; Millin vas. II, 73; Mus. Borb. VII, 8. Inghirami Va si fitt. 34; 

Gerhard Myster. 8; Bull. Nap. N. S. III, 3. 
8) Vgl. Böttiger Amalth. I p. 27 f. 
9) Bei den Phäa.ken ist das Ballspiel zugleich ein kunstreicher Tanz (Od . .9', 370 ff.) Vor der Hochzeit weiht Timaretc 

der jungfräulichen Artemis ihre Kleider, das Haarnetz, die Puppen, 'rc:X t'up.1t'(f,V(f, ~v 'r' ip(f,'t'El'IIy]v O'tp(f,tp(f,Y (autb. Pal. VI, 280). 
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Körper auf den Stier zu, dem sie mit den ausgestreckten Händen seinen Platz zu ihren Füssen 
anweist. Dieser, am Rücken gelb gefärbt, übrigens weiss 1), senkt das kurzgehörnte Haupe) 
und lässt sich auf ein Knie vor der Jungfrau nieder, WXAa.C1€ 7tpO 1tOOOllV, wie Moschos sage). 
Um aber keinen Zweifel zu lassen, wodurch dieses Wunder gewirkt werde, sitzt rittlings auf 
seinem Rücken Eros, stützt die Linke auf seinen Nacken und erhebt die Rechte wie zum 
Schlagen; ihm entgegen fliegt ein zweiter Eros mit einer Binde, auf den glücklichen Ausgang 
des von Zeus unternommenen Liebesabenteuers hinweisend. Beide Eroten haben nach der 
Weise der apulischen Vasenmalerei grosse gelb und weiss bemalte Schwingen, Hals- und 
Brustketten, Arm- und Fu ssspangen. Die unmittelbar hinter dem Stier heranschreitende Jung­
frau erhebt in der vorgestreckten Rechten einen Kranz; vielleicht ursprünglich für die Siegerin 
im Ballspiel bestimmt, soll er jetzt die wunderbare Bezähmung des Stiers krönen. Auch von 
der andern Seite fliegt hinter Europa noch ei.ne Taube herbei, welche einen Kranz in den 
Krallen hält·). Einen eigenthümlichen Zug von Gemüthlichkeit bringt in die heiter bewegte 
Darstellung die am Ende stehende Gestalt eines Mannes mit weis sem Haar und Bart, der durch 
die auf Vasenbildern dieses Stils feststehende Tracht als Pädagog bezeichnet ist 5). Mit 
Stiefeln und kurzem Chiton bekleidet, steht er in sein Hinlation gewickelt, den Hut im 
Nacken hängend, das Kinn auf den Krückenstock, über den er beide Hände gekreuzt hat, be­
quem gestützt, ruhig da und sieht behaglich einem tändelnden Spiel zu, das der erfahrene 
Jungfrauenhüter für ganz ungefährlich ansieht 6). 

1) Didymos bei Eustathios (Hom. Ode ß p. 1430. Hesych. a.P7'tJ-';rrrx~) führt an 'rrxupo~ a.P'"j'tJ-YJ'rx.; Y;'"jOTJ'i AEVXO~ 1rrxp~ <l>P1J\ tXCP 
(15 N.) 0 Otrxxop.l.arx~ 'Y;'i EVpw1rY)'i. Ovid. met. II, 852. 865 nunc latus in fulvis niveum deponit arenz·s. Silo It. XIV, 568. anth. Lat. 
I, 14 (575), 3. Lucian. dial. mare 15. 2 AE1Jx6~ 'rE '"jCt.p ~'i ~XPtßw~. Mosch. II, 84: 

'rOU 0' Y;'rOt ,0 tJ-e'i ?1AAO oitJ-rx~ srx'i8oXPOO'i laxE'i, 
XVXAO~ 0' a.P'"jUPEO~ tJ-iaacp p.ciPtJ-rxtpE P.E,W1r~. 

2) Ovid. met. II, 855 corntta parva quidem, sed quae contend6re possz's 
facta manu puraque magis perlucida gemma. 

3) Mosch. II, 99. V gl. N onn. I, 52 ooXp.to.; aXAd~w'i xExrxArxap.i'irx 'iW'rOC 'rt'rOCI.'iW'i 

E13pw1rY)'J a.YlXEtPE, 
' ) Ähnlich auf anderen apulischen Vasenbildern. Gerhard apul. Vase 14. Bull. Nap. N. S. VI, 6. 
5) Eine Zusammenstellung der auf Kunstwerken vorkommenden Pädagogen und Ammen giebt Stephani (compte 

rendu 1863 p. 177 ff.). Gegen meine Annahme, dass das auf den apulischen Vasenbildern ganz stereotype Costüm der Päda­
gogen von der Theatertracht derselben entlehnt sei (Mi\nchn. Vase Einl. p. CCXXVII), bemerkt Stephani (a. a. O. p. 175) : 
"Also sogar die Darstellungsweise der Pädagogen sollen die Vasenmaler von der Bühne entlehnt haben; sie, die täglich 
Hunderte von Pädagogen auf der Strasse sahen, sollen sich erst bei der Theatergarderobe Rath erholt haben über die Tracht 
und die äussere Erscheinung dieser Menschenclasse, und eines so unnatürlichen und geschmacklosen Verfahrens werden sie 
für fähig gehalten, selbst bevor wenigstens nachgewiesen ist, dass die Pädagogen im wirklichen Leben wesentlich anders 
aussahen, als in jenen Vasengemälden, auf der Bühne aber genau ebenso". Meines Wissens ist nicht nachgewiesen, auch nicht 
nachweisbar, an sich gewiss höchst unwahrscheinlich, dass in Griechenland, namentlich in Athen, die Hunderte von Päda­
gogen alle weisshaarig, kahlköpfig, in eine bis auf Stock und Stiefel genau übereinstimmende Livree gekleidet waren. Eben 
weil eine feststehende conventionelle äussere Erscheinung der Pädagogen im wirklichen Leben weder bezeugt noch 
nach Analogie wahrscheinlich ist, schien es mir verständig, den auf den Vasenbildern durchgehenden Typus auf einen Typus 
zurückzuführen, der allg'emein bekannt und verständlich war. Diesen bot die Bühne, auf welcher der Pädagog eine stehende 
Figur und daher mit einer Maske und einem Costüm ausgerüstet war, welche ihn ohne Weiteres kenntlich machten. Studien 
in der Theatergarderobe waren deshalb nicht nöthig; die Vasenmaler besuchten das Theater wie andere Leute, und die 
stehenden Figuren des Theaters waren dem Publicnm nicht fremder, als was sie auf der Strasse sahen; was für ein Bedenken 
konnte ein Künstler haben, eine conventionelle Figur daher zu entnehmen, wo er sie fertig und allen verständlich vorfand? 
Eine bestimmte Überlieferung über das Costüm der Pädagogen auf der Bühne wie auf der Strasse fehlt; es kann sich dah pf 
nur um eine aus allgemeinen Gründen wahrscheinliche Erklärung des Factums handeln, dass auf den apulischen Vasenbildern 
die Pädagogen immer unter einer stereotypen Form erscheinen. 

6) Auf der Rückseite ist Zeus auf einem Felsstein sitzend dargestellt, bekränzt, den Unterkörper verhüllt, in der 
Rechten eine Schale, in der Linken das Scepter mit dem Adler. Vor ihm steht auf einem Viergespann ein geflügelter Jüngling, 
der sich nach ihm umsieht; vor den Pferden, über deren Köpfe vier Sterne sind, die Zügel anfassend Hermes, neben diesem 

1* 
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Vereinfacht ist die Darstellung auf einer unteritalischen Hydria, welche aus der vati­
canischen Bibliothek ins Museum Gregorianum versetzt ist 1

). Auch hier legt sich der 
durch weis se Farbe ausgezeichnete Stier in derselben Weise vor Europa nieder, welche, im 
ärmellosen . Chiton, mit der Rechten ihm eine durch schwarze Punkte angedeutete Schnur um 
die Hörner legt 2) ; eine Gespielin hat den Stier am Schwanz gefasst und ruft mit erhobener 
Rechten Europa zu. U eber dem Stier schwebt Eros, im Begriff mit der Rechten Europa einen 
Kranz aufzusetzen, während er in der Linken Zweig und Binde hält. Hinter Europa steht eine 
ruhig zusehende Frau, welche sich nlit dem ins Gewand gehüllten rechten Arm auf einen 
Pfeiler stützt und einen Spiegel in der Rechten hält. Etwas oberhalb sitzt ein unbärtiger 
Mann mit einem Kranz im Haar, der mit der Rechten den Zipfel §leines Gewandes erhebt, das 
über den Rücken gezogen von der linken Schulter herabfällt und den unteren Theil des 
Körpers bedeckt; in der Linken ruht das mit dem Adler bekrönte Scepter. Er sieht nach 
einem Jüngling zurück, der hinter Europas Gespielin die Darstellung abschliesst. Dieser ist 
mit Stiefeln, einer über den Rücken fallenden Chlamys, dem im Nacken liegenden Petasos 
bekleidet, tritt mit dem rechten Fuss hoch auf und hält in der Rechten einen Kranz, in der 
Linken das Kerykeion. Da er hiedurch als H ermes hinreichend charakterisirt ist, der in 
dieser Stellung auf Vasenbildern und sonst oft genug vorkommt 3), wird die Frau am entgegen­
gesetzten Ende unbedenklich als Aphrodüe aufzufassen sein, welche in ähnlicher Weise auf 
Vasenbildern dieser Art dargestellt wird 4). Auch kann nunmehr der Scepterträger, trotzdmn 
dass er unbärtig ist, nur für Zeus gelten. Der Künstler ist der späteren Auffassung gefolgt, 
welche den Stier von Zeus abgesendet werden liess, um Europa zu entführen 5), wie man auch 
in dem Adler, welcher Ganymedes raubte, bald den Diener des Zeus, bald den verwandelten 
Gott sah 6). 

ein bocksfüssiger Panz'sk, endlich der jugendliche, bis auf die sprossenden Hörner menschlich gebildete Pan der apulischen 
Vasenbilder. Mit Europa hat diese Vorstellung gewiss nichts zu thun; es ist die Abfahrt des Helios, wie sich Darstellungen 
von Lichtgottheiten so häufig auf diesen Vasenbildern finden (Gerhard ges. Abh. Taf. 6. 71). - Die Darstellung, welche sich 

unter den Hauptvorstellungen um das ganze Gefäss zieht, zeigt eine jener zahlreichen Versammlungen von Jünglingen, Frauen 
und Eroten mit mancherlei Geräthen und Symbolen, deren Bedeutung weder im Ganzen noch im Einzelnen aufgeklärt ist, die 
aber die Entführung der Europa nicht angeht. 

1) PasseI'i pict. 6. Pistolesi Vatic. deser. UI, 91. Die sehr ungenauen Abbildungen sind durch eine sorgfältige VOll 

Fr . .Matz mir mitgetheilte Beschreibung controlirt. 
2) Ovid. met. II, 866 modo pectora praeoet 

virginea palpanda manu, modo cornua sertis 
inpedienda novz·s. 

Anth. Lat. I, 14 (575), 17 inponit regina manum patiensqtte perz'cli 

mollious intexens ornaoat cornua Bertis. 

8) Ganz entsprechend ist Hermes auf der Poniatowskischen Triptolemosvase (Millin Vas. II, 30. Inghirami vasi fitt. 
11), sowie auf einer anderen unteritalischen Vase (BuH. Nap. II, 7. arch. Ztg. III, 28). V gl. Lambeck de Mercurii statua p. 26 ff. 
Dieselbe Gestalt aber begegnet uns anderemal, wo an Hermes nicht zu denken ist; Millin vas. II, 36. 44. Minervini mon. 
Barone 18. 

4) V gl. Millingen peint. de vas. 4. 
5) Apollod. II, 5, 7 't"GV KpY}'t"~ 't"Cxupov - 'Axo!Jaücco~ (J-iv EtVCCt ~"l/al 't"ov ~tCCTiOp.9'(J-Euaccv't"cc EupwTi"l/v dti. Eratosth. cat. 14 

i:' Ct.0po~ 'AE,7Ei:'cct EV 't"oT~ &.a't"pot~ 't"&i)VCCt ~ta 't"o EupwTi"l/v Ct.7"7ETv Ex <l>otvix"l/~ l~ Kp'hi"l/V ota 't"ou Tia'A!J.70!J~, w~ EuptTii~"I/~ 'f"l/atv iv n{'J 
<Ppi;cp. Hygin astr. II, 21. scbol. Germ. 174 p. 74. 135 BI'. Ampel. 2. Nach Ioa. Malal. p. 31, 6 hatte Euripides ebenfalls die Ver­
wandlung des Zeus, natürlich in einer anderen Tragödie - vielleicht dem Theseus oder den Kreterinnen - berichtet. Die 
ganz allgemeine Ueberlieferung bis in die späteste Zeit ist die, dass Zeus die Gestalt des Stieres annimmt, vgl. Unger parad. 
Theb. p. 422 ff. 

6) O. Jahn arch. Beitr. p. 22 f. 
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Mit vollem Recht hat Minervini 1) dieselbe Scene auf einem unteritalischen Krater erkannt, 
der ebenfalls aus der vaticanischen Bibliothek ins Mus e um GI' ego I' i an umgekommen ist 2). 
Europa eilt auf den weiss gefärbten Stier, der hier ruhig dasteht, zu, sie hat ihn mit der Linken 
am Kopf gefasst und streckt die Rechte wie liebkosend ihm entgegen, wie es bei Moschos 
heisst 3) : 

.l), s:- ' , , , " , " 
'J Ue p.t'J ap.q:;aq:;aaCixs xat YjpEp.a XStPSCit'J aq:;po'J 

7tOAAOll cl7tO CiTop.rhwlI a7top.0PillUTO xal XUCiS Taupoli. 

Deber dem Stier schwebt Eros mit einem Spiegel in der Rechten, der Leiter in der Lin­
ken; hinter Europa entfernt sich eine Frau, indem sie sich mit staunender Geberde nach ihr 
umsieht, deren Kopf aus Nachlässigkeit nicht ausgeführt ist. Oben sitzen ein bärtiger, unter­
w'ärts bekleideter Mann, in der Rechten eine Schale, in der Linken ein Scepter, dessen Spitze 
zerstört ist, der also auch hier für Zeus zu nehrrwn sein wird, und eine Frau mit Kästchen und 
Spiegel, Aphrod-üe. 

Eine ähnliche Scene war wohl auf dem im Januar 1869 in Palermo auf der Piazz a 
d e 11 a Vi t tor i a aufgedeckten Mosaik 4) dargestellt. In einem grösstentheils zerstörten Felde 
sind die vier Beine eines weissen, ruhig stehenden Stiers erhalten; vor ihm steht eine Frau 
iIn Mantel, der die Beine bedeckte, den Oberleib entblösst liess. Dass Europa gemeint sei, 
die mit dem Stier tändelt, wird dadurch wahrscheinlich, dass in zwei anderen Feldern in der 
Nähe Leda und Danae erkennbar sind. 

Etwas weiter vorgeschritten zeigt die Handlung ein pompejanisches Wandgemälde 5). 
Europa im feinen gestickten Chiton, einen Mantel über den linken Arm und rechten Schenkel 
geworfen, beschuht, eine Binde im Haar, sitzt auf dem Rücken des Stiers, dessen Haupt sie mit 
der Rechten berührt. Fünf Mädchen im Chiton und Mantel, zum Theil bekränzt, umgeben sie; 
eine legt eine Guirlande unl den Hals des Stiers, eine andere lässt eine solche flattern 6). 

Auf diese vorbereitenden Scenen folgt die Entführung selbst. Nachdem Europa der Ver­
suchung unterlegen ist, sich auf den Rücken des Stiers zu setzen, macht dieser sich mit seiner 
schönen Beute auf und trägt sie durch die Meeresfluthen fort, zum Entsetzen der Gespielen 

und Angehörigen, welche sich ausser Stande sehen, Hülfe zu bringen. 
Diese Situation darf man als den Gegenstand eines berühmten Gemäldes des An t i P h i­

los ansehen, welches inRom in der Porticus des Po m pe i us 7) aufgestellt, offenbar den Haupt­
schmuck derselben ausmachte. Plinius bezeichnet dasselbe nach seiner Weise, kurz den Gegen­
stand oder die Hauptpersonen der Kunstwerke anzugeben, wodurch sie in Rom für jedermann 

1) Minervini BuH. Nap. N. S. II p. 58. 
2) Passel'i pict. 2. d' Hancarville II, 41. Dubois Maisonneuve introd. a l' etude des vas. gr. 65, der die Vase irrthümlich 

ins Louvre versetzt. Auch hier konnte ich eine Beschreibung von Fr. Matz zu Rathe ziehen. 
3) Mosch. II, 95. 
4) Heydemann arch. Ztg. N. F. II p. 38 ff. Mir lagen Photo graphien des Mosaiks vor. 
5) Helbig Wandgem. Campan. p. 37, 123. Fiorelli Pomp. antt. II p. 493. 
6) Eine ähnliche Scene stellte wohl auch ein fragmentirtes Wandgemälde aus Pompeji dar (Helbig Wandgem. Campan. 

p. 36, 122). Er08 in der Chlamys mit einem Stab in der Rechten schreitet auf einen Stier zu, von dem nur der Vordertheil 
erhalten ist, und erhebt die Linke mit Kräutern gegen dessen Kinn i von einem zweiten Eros sind die Beine erhalten. 

7) Mart. II, 14.3 currz't ad Europen. 

III, 20, 12 an delicatae sole rursus Eu'ropae 
inter tepentes post meridiem buxos 
sedet? 

XI, I, 11 turbam non habet otiosiorem 
Pompeiu$ vel Agenoris puella. 
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kenntlich gemacht waren, als Kadmos und Europa 1). Ohne Zweifel beschränkte sich die Dar­
stellung nicht etwa auf diese beiden Personen; es war die Entführung der Europa, und unter 
der erschreckten Umgebung ist Kadmos als die vornehmste Person genannt. Zwei andere 
mythologische Compositionen desselben Malers, welche sich in Rom befanden, die Befreiung 
der Hesione in den Anlagen der 0 ctavia, der Tod des Hzppolytos in der Porticus des 
Phi I i pp u s lassen eine merkwürdige Verwandtschaft erkennen. Alle drei sind Seestücke, 
und statten eine pathetische Scene m.it dem auffallenden Reiz eines mächtigen Thiers aus, 
welches eine Hauptrolle spielt, mit welchem noch die reizenden Frauengestalten der Hesz'one 
und Europa einen effectvollen Contrast bilden. 

Dieselbe Situation stellt das Gemälde dar, mit dessen Beschreibung Ach i 11 es Tat i u s 
seinen Roman eröffnet, welches sich seiner Angabe nach im Tempel der Astarte zu Si don 
befand 2). Die Hauptzüge, welche man aus der rhetorischen Schilderung herausziehen kann, 
sind etwa folgende. Das Bild stellte eine am Meeresufer gelegene Wiese oder vielmehr einen 
Garten dar, rings von einer Mauer umschlossen. Hohe Bäume bildeten ein schattiges Laub­
dach, durch welches die Sonne ihre Lichter auf den grünen Rasen warf, der von reihenweis 
gepflanzten bunten Blumen durchzogen war. Mitten im Garten sprudelte eine Quelle auf, die 
in Kanäle abgeleitet, denselben bewässerte; ein Gärtner war beschäftigt, dem Wasser freien 
Lauf zu geben. Alll Ufer des Meeres hatten die Jungfrauen ihren Reigentanz verlassen, be­
kränzt, mit wallendem I-Iaar, im aufgeschürzten Chiton; ihre blassen Wangen, der geöffnete 
Mund, die ausgestreckten Hände drückten ihren Schrecken aus; sie eilten dem Strande zu, 
einige liefen ins Wasser, weit konnten sie nicht vordringen. Das Meer, das am Ufer röthlich 
schimmernd schäumende Wellen gegen die Klippen warf, thürmte vom Lande entfernt hohe 
blaue Wogen auf, durch welche ein Stier hindurch schwamm, auf dessen Rücken eine Jung­
frau sass. Ein weisser, unter der Brust gegürteter Chiton liess die schönen Körperformen 
durchscheinen, ein purpurner Mantel bedeckte die Beine, ein Schleier wölbte sich, vom Wind 
wie ein Segel aufgebauscht, über ihrem Haupte. Mit der Linken hielt sie sich am Horn des 
Stiers fest, die Rechte stützte sie auf sein Hintertheil. Um den Stier tanzten Delphine, spielten 
Eroten; einer derselben mit Bogen und Fackel lenkte den Stier und sah sich mit triumphiren­
dem Lächeln nach ihm um. 

Die nleisten dieser Züge kehren auf erhaltenen Kunstwerken wieder; auch das Ganze 
erregt keine wesentlichen Bedenken, so dass nichts anzunehmen verbietet, der Romanschrift­
steller habe- ein wirkliches Gemälde vor Augen gehabt 3). 

Eine bescheidene Reminiscenz solcher Darstellungen bietet noch ein Wandgemälde aus 
dem Grabmal der Nas<?nier 4). Europa, mit nacktem Oberleib, nur den Unterkörper von einem 
Gewand verhüllt, sitzt auf dem Rücken des Stiers, der gestreckten Laufes über die Oberfläche 

1) Plin. XXXV, 114 Antt'philus - et Hesionam nobilem pinxit - in schola in Octaviae portiCi'bus, et t'n PMlippi - Htppolytum 
tauro emisBo expavescentem, in Pompet'a vero Oadmttm et Europen. 

2) Achill. Tat. I, 1. 
3) Ob Achilles Tatius ein solches Gemälde wirklich in Sidon sah,. oder ob er sonst eins, wie es gewiss manche gab, 

seiner Beschreibung zu Gl'Unde legte, ist eine ziemlich müssige Frage. Man soll gewiss Schriftsteller, die eingestandenermassen 
frei erfinden, nicht für die Realität einzelner Umstände ihrer erdichteten Einkleidung in Anspruch nehmen. Die Gründe, 
welche Klügmann (ann. XXXV p. 113 f.) fUr die Existenz des Bildes in Sidon geltend macht, sind unerheblich. Libanios 
(ethop. 2 t. IV. p. 1097) lässt einen Maler unter den geläufigen Gegenständen, welche sie darstellten, aufzählen, nl.'.1 Ai« - t'7]" 

Evpw1rl))/ !pEpEt'II t1r1. 't'WV wp.c.)v Ylvci7xaso'll xal. 1rEpatOua8t:Xt d't" xpwp.ci:rwi [xa,,,], ,7])/ .9-ci).ana)/. 
4) S. Bartoli sep. d. Nas. 17. Montfaucon ant. expI. I, 20, 2. d'Agincoud peint. 5,,4. 
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des Meeres wegschreitet , und hält mit beiden Händen die Zipfel ihres Schleiers fest, der sich 
im Bogen über ihrem Haupte wölbt. Am Lande sehen drei ihrer Gespielinnen entsetzt, aber 
rathlos, da sie ihr nur bis ans Ufer nachlaufen können, der Entführung zu. Einige Bäume und 
drei mit einem Giebeldach geschmückte Gebäude deuten den königlichen Garten an. 

Bedeutender und eigenthümlicher ist die Darstellung eines schönen Mosaiks im Palazzo 
Barberini 1

), das gegen Ende des siebzehnten Jahrhunderts in Palestrina gefunden 
wurde (Taf. Ir) 2). Das Ufer, von dem wie in einer kleinen Bucht eintretenden Meer vielfach 
zerschnitten, ist im Hintergrunde durch braunschattirte Berge, vorne durch Felsen, welche 
grau, gelb, weiss in den Lichtpartien, grün und braun in den Schatten, brillant hervortreten, 
zu einem schmalen Strande begränzt. Im Wasser, das lebhaft weiss und grün spielt, sieht 
man den mächtigen weissen , bräunlich schattirten Stier noch nahe deIn Ufer mit raschen 
Sätzen forteilen. EU1'opa ist auf seinelll Rücken hingeworfen, so dass sie dem Beschauer den 
entblössten Rücken zeigt; und ihre Beine sind in ein Gewand von tief orangegelber Farbe 
mit röthlichen Schatten gehüllt, dessen Zipfel sie mit der erhobenen Rechten gefasst hat, 
während sie sich mit der Linken an dem Horn des Stiers festhält 3). Mit Erstaunen sehen 
dieser Begehenheit zwei Frauen zu, welche neben dem Felsen im Vordergrunde zum Vorschein 
kommen. Die erste in einem bis über die Knie aufgeschürzten, roth und gelben Chiton, der 
die rechte Brust entblösst lässt, die weissen Stiefel mit rothen Bändern zugebunden, hält 
einen gebogenen Stock in der Linken und erhebt die Rechte in einer Weise gegen das 
Gesicht, dass es zweifelhaft bleibt, ob sie dadurch nur ihr Erstaunen ausdrücken oder die 
flache Hand über die Augen halten will, um besser zu sehen 4,). Hinter ihr wird eine mit 
entblösstem Oberkörper aus dem Felsen hervorragende Frau sichtbar, die mit gespannter Neu­
gierde zuschaut. Diese Gestalt ist beschädigt und an einigen Stellen restaurirt, so ist auch der 
neben dem linken Arm befindliche Gegenstand von gelblicher Farbe nicht recht kenntlich; 
es wird wohl eher ein Stück des Gewandes sein, als ein Schild, woran man erinnert wird. 
Tracht und Haltung dieser Figuren lassen in ihnen Localgottheiten erkennen, wie die alte 
Kunst sie so häufig anwendet, um nicht allein die Conlposition reicher und belebter zu machen, 
sondern durch den Ausdruck der Theilnahme an dem was vorgeht, welche der unbelebten 
Natur geliehen wird, ein ethisches Moment zur Geltung zu bringen 5). Während diese Per-

1) Ciampini vett. mon. I, 33. Turnbull treat. on pict. (oder a curious collection of anc. pict.) 8 vgl. tav. D. Causseu8 
pict. ant. app. 12. d' Agincourt peint. 13, 8. Die Abbildung auf Taf. II ist nach einer neuen Zeichnung von Schulz, dem ich 
auch die Angabe der Farben verdanke. 

2) Ciampini vett. mon. I p. 82 Musivum hoe adeo minutis marmoreis lapatis eonstat, ut ar#s miraeulum diei possit. Hodt'e 

inter spectabiliora eminentiss. Oardt'nalis Oarolz"ni Barben'nz' asservatur et quaqua libeat instar tabulae pictae movetur. Habet t'n altitudine 

.palmos tres, uneias novem, tantundem fere in latitudine. Hoc musivum opus nobis sigmjieavit amieus no ster Stephanus Fantonus 

Oa,~trueeius, nobilis Praenestz"ntts, ipsius eim'tatz's eopiarum equestrium ductor , extra ae prope einsdem eivitatis moenia repertum 

fuz'sse t'n loco vulgo dicto l'Arcione, uM adltue multa rudera multaeque parietz'nae visuntur, quae antz'quitatis van'is marmorum ~'ncru­

.tn,tionibus variisque columnis ali~'sque eorintltiaeis ornamentis obduetae erant, ex quz"bus et ipso musivo eiusdem fabrz'cae magnüudo 

dedueitur. Das Mosaik befindet sich jetzt in einem Schlafzimmer des Palazzo Barberini CBeschrbg Roms IlI, 2 p. 431). Das 
Maass der Höhe und Breite ist 0, 82 m. 

3) Diese Gruppe der auf dem Stier gelagerten Europa ist fast ganz genau wiederholt auf einem anderen Mosaik 
(Ciampini vett. mon. I, 34, 2), von dem Ciampini sagt Ca. a. 0, p. 83) elaboratttm est z'n tabula figuZz'naj huius exemplar habui ab 

ill, D. Eq. Oarolo Ant, a Pt~teo. - Das in der späteren Kunst namentlich für die auf Seethieren gelagerten Nereiden so häufig 
angewendete Motiv, dass die Frau dem Beschauer den Rücken zuwendet, findet sich auch auf einem Scarabäus (impr. d. inst. 
V, 2. Taf. VI, d ), wo Europa, mit der Linken das Horn des Stieres fassend, in der ang'egebenen Weise lang ausgestreckt auf 
dem Rücken des Stieres liegt, 

4) V gl. Stephani parerga arch. 14. mel. greco-rom. I p. 551 ff. 
5) Nicht selten sind solche Gestalten in einer Weise charakterisirt, dass sie ein bestimmtes historisch gegebenes Local 

bezeichnen; häufiger geben sie durch Tracht, Stellung, Attribute die Seite der natürlichen Umgebung bestimmter an, welche 
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sonificationen der Natur auf den allgemein gehaltenen Ausdruck einer staunenden Theilnahme 
beschränkt bleiben, äussert sich der Antheil, welchen die unmittelbar von dem Ereigniss be­
troffenen Menschen daran nehmen, in der leidenschaftlichsten Weise. Auf dem zweiten Plan 
sieht man die Gespielen der Europa in eiliger Flucht; nlit Geschick ist es so eingerichtet, als 
käme die letzte hinter dem Berge soeben hervor, der vielleicht noch mehrere verdeckt. Drei, 
zu einer Gruppe vereinigt, drängen vorwärts, sie heben mit der Linken das Gewand auf, um 
im Lauf nicht gehemmt zu werden; die ausgestreckte Rechte, ihre Mienen drücken die Bestür­
zung über das aus, was sich vor ihren Augen begiebe). Ihnen vorausgeeilt ist ein Paar, das 
sich in enger Umarmung umschlungen hält; leider hat das ~fosaik hier gelitten, so dass das 
Motiv dieser Gruppe nicht mehr mit Sicherheit zu erkennen ist. Die erste Jungfrau wird in 
ihrem raschen V orschl'eiten plötzlich gehemmt, und wirft sich mit dem Oberkörper der 
nachfolgenden Gespielin entgegen, indem sie sie mit den Armen u~schlingt2). Es ist ohne 
Zweifel der Anblick des etwas oberhalb zwischen den Felsen erscheinenden bärtigen Mannes 
im rothen Mantel, mit einem langen gelben Stab in der Rechten, der sie in solche Aufregung 
versetzt. Und dies kann nur ein naher Angehöriger der Europa sein, der durch das Hülfe­
geschrei der Jungfrauen aufmerksam gemacht, zum Schutze herbeieilt, ihr Vater Agenor oder 
allenfalls, wenn man an das Gemälde des Antiphilos denken will, ihr Bruder Kadmos. 

Während hier in einer ausgeführten Composition die erregte 'Theilnahme der Gespie­
linnen einen lebendigen Ausdruck erhalten hat 3), begnügen sich spätere meist flüchtige 
Vasenbilder mit rothen Figuren mit einer Andeutung dieses Motivs 4). Auf Amphoren 
nlässigen Umfangs, wie sie namentlich in Campanien häufig vorkommen, sieht man wiederholt 
auf der Vorderseite Europa auf dem Stier in einer so genau wiederkehrenden Stellung, 
dass offenbar ein bekannter Typus zu Grunde liegtl} Die Jungfrau ist vollständig bekleidet; 

hervorzuheben in der Intention des Künstlers liegt, Luft-, Licht-, Berg-, Wald-, Fluss- und Q,uellgottheiten sind meistens leicht 
zu erkennen. Die Feinheit, mit welcher die alten Künstler aus der Fülle einzelner Motive das flir den Ausdruck einer zarteren 
Nuance geeignete herauszugreifen wussten, verbunden mit dem Takt den typischen Charakter solcher Gestalten nicht an­
zutasten, hat einen grossen Reichthum von ansprechenden und bedeutsamen Gebilden der Art hervorgerufen. In den meist 
späten, handwerksmässig ohne feineres Verständniss für das Detail ausgeführten Momenten, durch welche vorwiegend 
grössere Compositionen auf uns gekommen sind, sind die kleineren sprechenden Züge freilich meist verwischt. Indessen 
lassen Beischriften, einzelne Notizen, bezeichnende Motive mitunter eine schärfere Bezeichnung zu, insofern eine auf alten 
Kunstwerken nachweislich gebrauchte Benennung auch flir erhaltene passt. In diesem Sinne hat Stephani die Bezeichnung 
};X01nocL (parerga arch. 14. mel. greco-rom. 1 p. 578 ff.), Helbig 'AX'rIXL (arch. Ztg. XXI p. 117 f.) angewendet. Hier geht die 
Charakteristik über die allgemeine Bezeichnung durch ein hirten artiges Costüm nicht hinaus. 

1) Das Gewand der ersten Figur links ist orangefarbig, in den Schattenpartien braun, der Schleier weiss, an beiden 
Enden blau, die Sandalen dunkelroth. Das Gewand der zweiten ist blau der Schleier weiss mit braunem Schatten, der Leib­
gürtel weiss, die Sandalen roth. Das Gewand der dritten ist roth, die Li~htpartien dunkelgelb, der Mantel weiss, Leibgürtel 
und Sandalen roth. 

2) Das Gewand der ersten Figur nach links ist grün und gelb, der in der Luft wallende Schleier grau mit braunen 
Schatten; das Gewand der zweiten weiss mit röthlichen Schatten. 

3) Auf Vas~nbildern pflegen bei den verschiedensten Entflihrungsscenen die zum Vater sich flüchtenden Schwestern 
oder Gespielen nicht zu fehlen; auch sind solche Fluchtscenen nicht selten selbst i.indig dargestellt (0. J nhn. arch. Beitr. p. 29 f[ ). 

Ein Vasenbild der Art (a. a. O. Taf. 2) glaubten de Witte (cat. Magnonc. 100) und Welcker (alte Denkm. III p. 175) auf Agenor 
und Phöm'x beziehen zu können, denen der Raub der Europa angezeigt werde, weil eine P alme dabei steht. Dass diese nicht 
für oharakteristisch gelten kann, habe ich nachgewiesen (a. a. O. p. 41) ; eine Deutung bleibt unsicher. 

4) Auf einem Elfenbeinkästchen in der Kathedrale zu Ve r 0 li, dessen Reliefs, welche man dem elften Jahrhundert 
zuschreibt, in merkwürdiger Weise Motive antiker Reliefs benutzen, ist am Deckel ein Stier mit einem Kranz um den ITals 
vorgestellt, auf desseu Rücken E uropa mit flatterndem Schleier sitzt; zwei Jungfrauen eilen erschreckt davon. Daneben aber 
erscheinen noch sechs Männer, welche den Stier mit Steinwürfen angreifen. Bull. 1860 p. 7. 

5) a) Elite ceramogr. I, 28. Cat. Durand 4. 
b) Millin peint. de vas. II, 6. 
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über einem faltenreichen, bis auf die Füsse reichenden Ärmelchiton ist der Mantel, unter dem 
rechten Arm durchgezogen, ilber die linke Schulter geworfen; mit der ausgestreckten Linken 
hält sie das Horn fest, während sie die ausgespreizte Rechte auf den Rücken des Stieres 
stützt, der in lebhafter Bewegung forteilt, ohne dass das Wasser angedeutet wäre. Europa 
wendet den Kopf zurück, eine an sich natürliche und bezeichnende Bewegung, um die V or­
stellung der Entführung schärfer hervorzuheben, die aber dadurch noch bestimmter erklärt 
wird, dass auf der Rückseite entweder eine Gespielin der Europa erschreckt entflieht (a) 
oder erstaunt zuschaut (b), oder ein bärtiger Mann im Mantel, auf seinen Stab gestützt, Zeuge 
der Entführung wird (c). 

Sorgfältiger ausgeführt und reicher ist die Darstellung einer unteritalischen Amphora 1). 
Europa, in einem durchsichtigen, gestickten Chiton, einen schmalen Überwurf um beide Arme 
geschlungen, fasst nlit der Rechten das Horn des mächtigen Stiers und legt die Rechte auf 
seinen Rücken; hinter ihr fliegt Eros, in beiden ausgebreiteten Händen eine Binde. Das Meer 
ist durch mancherlei Fische angedeutet, unter denen die Sepia nicht fehlt; von einem Delphin 
ist nur noch der Schwan~ erhalten, da das Gefäss hier verletzt ist 2

). Unten ist die Küste 
durch zackige Klippen, auf welchen Seesterne liegen, bezeichnet. Zur Seite steht ein bärtiger, 
bekränzter Mann, den Unterkörper in ein gesticktes Himation gehüllt, welches auch den in 
die Seite gestemmten Arm bedeckt, mit der Rechten einen hohen Stab aufstützend, in wür­
diger Haltung als ruhiger Zuschauer da. Millingen, welchem Höck beistimmt, denkt an Pose'l'don, 
der doch wohl durch den Dreizack charakterisirt wäre, de Witte an Agenor oder Pho'l'n'l'x, 
was der diesen VasenbilderiJ. gewöhnlichen Vorstellungsweise entspricht; man könnte auch 
die Benennung Kadmos vorschlagen 3). 

Bei weitem am häufigsten sind die Vorstellungen der Europa auf dem Stier ohne ander­
weitige Zuthaten, Monumente aus allen Zweigen der Kunst geben uns eine Vorstellung von 
den mannigfachen Umbildungen, welche ein einfaches Motiv unter den verschiedenen Auf­
fassungen verschiedener Zeiten erfuhr. Vor allem betheiligt sich nun auch die Sculptur an 
dieser Aufgabe. Der Erzgiesser Pythagoras von Rhegion, dessen Blüthezeit in die sieb­
ziger Olympiaden fällt, gehört zu den interessanten Künstlern, welche mit selbstständiger 
Kraft die noch befangene Kunst der Freiheit entgegenführten. In der Wiedergabe der Ver­
hältnisse wie der Formen des Körpers war er bestrebt an der Stelle der schulmässigen Über-

c) Berlins Ant. Bildw. 801. Taf. I, b. 

d) Amphora der Sammlung des Prinzen v. Wittgenstein, welche in Neapel zusammengebracht, einige Jahre in 
Wie sb ade n aufgestellt war. Die Figur der Rückseite habe ich versäumt mir anzumerken. 

1) Millingen peint. de vas. 25 p. 44. Höck, Kreta I Taf. 3 p. 97 f. Elite ceramogr. I, 27. 
2) Die apulischen Vasenmaler gefallen sich, wie sie auch die Zusammenstellungen von wilden Thieren und phantastischen 

Missgestalten, natürlich ihrer Auffassung gemäss gestaltet, wieder aufnehmen, in der Darstellung von Fischen und See­
thieren, deren auffallende Formen sie karikiren. Eine zoologische Bestimmung der Seethiere apulischer Vasen hat Costa ver­
sucht bei Minervini memo acad. p. 61 ff. 

3) Braun beschreibt eine im Institut vorgezeigte -Ruveser Amphora folgendermassen (Bull. 1844 p. 94). La vaga don­

zella sta seduta sulJremente toro a quale varea per l' z'mmensita dell' oeeano. Il mare e aeeennato da delfim·, seppie ed altripescz·, ehe guiz­

zano qua e la. Un Amore che con grazioso voZo cerea raggz'ungere la Jorzata sposa di Giove tiene larga benda di cui e per coronare Ze di 

lei tempie. A mano destra del riguardante sta barbato eroe coronato d' alloro, il quale ha lungo bastone z'n mano e un manto copre la 

nobile sua figura dalle an ehe in giu. Pu giudicato possa egb" rappresentare 2·Z genitore d' Europa, Fem'ce 0 Agenore ehe vogZz'a chiamarsi. 

Tuttifeeero lode delta graziosa eben acconcia composizz·one. Sullato opposito vedeansz' quattro atleti ehe aggruppati simmetrz'camente senza 

far seorgere particolarÜa rz'levante, Jormano il solito contrapposto della vüa palestriea eolle amorose tendenze deZ bel sesso. Die Über­
einstimmung der Hauptvorstellung mit der von Mi1lingen publicirten, welche dieser bei Pacileo in Neapel zeichnen liess, ist 
so gross, dass man annehmen muss, es sei dieselbe Vase, welche im Kunsthandel spä.ter in Brauns Hände kam. 

DenkschrIften der philos.-histor. Cl. XIX. Bd. 2 
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lieferung die selbständige Auffassung der Natur walten zu lassen, und bewährte die Hingabe 
an die lebendige Natur auch durch sorgfältige Ausführung des Details, welches eine lebens­
volle Charakteristik bedingt 1). Neben einer Reihe von Siegerstatuen, welche durch ver­
schiedenartige Haltung und Stellung die mannigfachsten Aufgaben für -die Durchbildung der 
Körperformen boten, suchte er in mythologischen Darstellungen den Forderungen der Be­
wegung, des Ausdrucks, der Composition zu genügen. Seinen Perseus haben wir uns in 
gewaltsamer Bewegung und wahrscheinlich in einer durch dieselbe veranlassten kühnen Stellung 
-zu denken 2); sein Pkt'loktetes liess den Beschauer den Schmerz, den er beim Auftreten empfand, 
mitfühlen 3). Die Gruppe des Eteokles und Polyneikes 4

) , deren Hauptmotive durch die Si­
tuation gegeben waren, bot neben einer künstlichen Verschränkung ein pathetisches Inter­
esse dar, die Gruppe des den Python mit seinen Pfeilen erlegenden Apollon zeigte ausser 
lebhafter Bewegung ein Ungethüm von Schlange, furchtbar genug um ebenbürtig dem Gott 
gegenüber gestellt zu werden 5). So wird in der vielbewunderten Gruppe in Tarent, welche 
Europa auf dem Stier vorstellte 6), der Gegensatz des mächtigen, in kraftvoller Bewegung 
dahineilenden Stiers zu der zarten Jungfrau ein Hauptreiz gewesen sein. Leider erfahren 
wir über Anordnung und Ausdruck der Gruppe nichts näheres. Dass Europa vollständig 
und züchtig bekleidet war, ist mit Sicherheit anzunehmen; auch wird man eine zarte, vielleicht 
etwas herbe Jungfräulichkeit als wesentlichen Charakter voraussetzen dürfen; wie weit der 
I{ünstler reife Schönheit und pathetischen Ausdruck angestrebt und erreicht habe, muss 
dahin gestellt bleiben. 

Die Musterung der noch erhaltenen Sculpturen beginnen wir mit einer problematischen 
kleinen Marrvorgruppe in Va ti ca n in der sala degli animali (Taf.III, a) 7). Auf einem durch die 
an der Plinthe angedeuteten Wellen schwimmenden Stier knieet eine Frau, welche über ihren 
Chiton ein Obergewand oberhalb der Hüften geschürzt hat, so dass die Beine dadurch bedeckt 

1) Diog. Laert. VIII, 47 of ei xod ~nov cXveptcxv't"01t'otOV 'PY)'Fvov "jo"jOVEVCXt pcxal. IIuecxropcxv, 1t'pw't"ov eOltOuv't"cx pu.9'(Lou xaL 
aU(L(Lo't"picx~ iaToxaaeCXt. Plin. XXXIV, 59 Phythagoras Rheginus - primus n ervos et venas expressit capülumque dilzgentius. 

2) Dio Chrys. 37, 10 vgl. O. Jahn Philol. XXVII p. 7 f. 
3) Plin. XXXIV, 59 jecit - Syracusz·s claudicantem, cuz'us ulcerz's dolorem sentire etiam spectantes videntur, worin von Gronov 

und Lessing Philoktetes erkannt ist, Vielleicht geht auf diese Statue das Epigramm (anth. Plan, IV, 112 t. II p. 658 Iac.), in dem 
es heisst 0 1t'Aaa't"Y)~ 

xexl. iv XCXAxefl 't"0'll 1t'OVOV elnaaext'o. 
Reminiscenzen gewähren noch Gemmen, Michaelis anno XXIX p. 263 ff. 

~) Tatian. adv. Gr. 54 1t'w~ "jCt.p 00 xcxhrrov cXeoApOX!'OVLCX'll 1t'CXp' ~[l.r1l tUtp.YjaeCXt, or IIoAuVELxou~ xexl 'E't'ooXAeoUS 0pwv't'o~ 't"cl: 

axy}p.ext'ex [xexl.] p.Y; avv 't"efl 1t'otY}acxvn IIueCX70pq. xcx't'cxßop.9'wacx1l't"o~ (1. xcx't'cxßcxpexepC:)acx1l't"C~) iVCX1t'OAAUTO t'Yj~ XCXXLCX~ 't"Ct. ~rrop.vY}p.cx't"ex. 
5) Plin. XXXIV, 59 jecit - Apollinem serpentemque ez·us sagittz's configi. Man hat auf Münzen von Kroton (mus. Borb. VI, 

32, 6. Carelli num. 183, 21 ff. WieseIer Denkm, a. K. II, 13, 145) mit Wahrscheinlichkeit diese Gruppe erkannt (R. Rochette 
memo de num. p. 133). Auf den Münzen steht zwischen dem seinen Pfeil entsendenden Apollon und der sich hoch aufringelnden 
Schlange ein grosser Dreifuss, Vielleicht giebt das die wirkliche Aufstellung wieder, die beliebt war, um den Bogenschützen 
und sein Ziel nicht unmittelbar neben einander zu stellen. 

6) Varro L. L. V, 31 Europa ab Europa Agenorz's, quam BX Phoem·ce Mallz'us scrz'Mt taurum exportasse, quorum egregz'am 
imagz'nem ex aere Pythagoras Taren#jecz't. Tatian. adv. Graec. 53 E7w xcxl. lluecx76pou XCXrE"jvwxcx 't"Y;1I E0pC:l1t'Y)V irr;' 't"OU t'cxupou xcx6t­
epuacx'\l't"o~ xcxl ~p.wv, oZnyo~ t'ou IltO~ 't"Y;1I xcx,Yi70pov etCt. 't"Y;v !XoLVOU !'iX1lY)'II t'onp.Yixcx't"o. Oic. Verr. IV, 60, 135 quid arbitramini -

Tarentz'nos (merere velle), ut Europam in tauro amittant'l 
7) Pistolesi Vaticano deser. V, 8. Clarac mus. de sc. 406, 605. Beschr. Roms III, 2 p. 161, 21. Die Ergänzungen giebt 

mir Matz nach genauer Untersuchung folgendermassen an. Vom Stier sind neu die vier Beine, der linke Vorderfuss von etwas 
über dem Knie an, der rechte ganz; der linke Hinterfuss von etwas über dem Knie <tn, der rechte ganz; ferner die Hörner 
Ohren und die Wampen nebst einem zwischen Kopf und Nacken eingesetzten Stück. Von der weiblichen Figur ist neu der 
Oberleib vom Gürtel an, mit den Armen; der Kopf ist bis auf Nase, Kinn und Haarflechten alt und scheint zugehörig. Ausser 
einigen weniger wichtigen Restaurationen am Gewand ist der linke Fuss und ein Theil des zugehörigen Gewandes neu. Von 
der Plinthe ist nur so viel alt, als durch die antiken Theile des Stiers bedingt wird. 
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werden. Die Haltung der .Arme ist, da diese mit dem Oberleib verloren gegangen sind, nicht sicher 
zu erkennen; dass sie mit der einen Hand den Kopf des Stieres gefasst habe, ist wohl mit 
Sicherheit anzunehmen . .Am Unterkiefer des Stiers ist ein Bronzestift eingelassen, durch den 
also etwas befestigt war, das wohl mit der weiblichen Figur in Verbindung stand. Die Bedeutung 
dieser Gruppirung ist der Hauptsache nach klar; es kann nur die Bändigung des Stiers 
durch die Jungfrau dargestellt sein. In gleicher Weise werden sowohl Herakles 1

) wie. Ar­
temis 2

} dargestellt, wie sie die 'fi-qchtige Hindin ereilt haben, und, indem sie das Knie auf 
deren Rücken stemmen, auch wohl den anderen Fuss auf das ausgestreckte Hinterbein setzen, 
sie festhalten und bändigen. .Allein eben diese Vorstellung des Ereilens un,d Bändigens 
passt nicht wohl für Europa. Das charakteristische ihrer Situation ist, dass sie durch die Schön­
heit und anscheinende Zahmheit des Stiers sich verlocken lässt mit ihm zu tändeln und sich 
auf seinen Rücken zu setzen; ein eigentliches Bezwingen findet nicht statt und am wenigsten 
eignet sich diese Haltung der Siegerin für die durch die Fluthen entführte Europa. Allein 
die vaticanische Gruppe erinnert nicht bloss, sondern stimmt auffallend überein mit einer 
in Rundbildern und Reliefs oft wiederholten Gruppe einer stieropfernden Nike 3)., welche auf 
ein Original des syrakusanischen Bildhauers Mi k 0 n zurückzuführen ist 4) und später das 
V orbild für die Gruppe des stieropfernden Mz'thras wurde 5). Ganz in derselben Haltung 
knieet Nike auf dem Rücken des niedergeworfenen Stiers und erfasst seinen Kopf um ihm den 
tödtlichen Streich zu versetzen, und unter dieser Voraussetzung ist die Gruppirung so 
sprechend wie schön. Man hat daher angenommen, die vaticanische Gruppe sei nur durch das 
Missverständniss des Restaurators zu einer Europa gemacht, und habe ursprünglich eine Nike 
dargestellt 6). Indessen hat das seine Bedenken. Von weniger Bedeutung ist, dass Nike zwar 
mit einem in gleicher Weise um die Hüften geschürzten Gewand bekleidet ist, aber nie einen 
Chiton trägt, sondern stets den Oberleib nackt zeigt; es kommen ähnliche Variationen der 
Bekleidung a~ch sonst bei einer Wiederholung derselben Typen vor 7). Wichtiger ist eine 
andere .Abweichung. Nz'ke biegt den Kopf des Stieres, dessen Horn sie gepackt hat, gewaltsam 
zurück, und diese Manipulation ist bedeutsam für den Act des Opferns, um mit Sicherheit das 
Opfel'messer zu führen. Bei der vaticanischen Gruppe aber kann der Kopf des Stieres nicht 
zurückgebogen gewesen sein; wiewohl er aufgesetzt ist, so zeigt doch die Richtung, in welcher 
die Hautfalten an den erhaltenen Theilen laufen, dass er nach vorn etwas gesenkt war. Hier 
begegnen wir also einer absichtlichen Änderung eines charakteristischen Motivs, die nicht wohl 

1) O. Jahn arch. Beitr. p. 224 ff. Welcker alte Denkm. I p. 320 f. Keil anno XVI p. 178 ff. 
2) Auf Münzen von Ephesos (Wieseier Denkm. a.K. II, 16, 170) , Daldis (mus. Hunter. 25, 1), Stratonicea (Lajard culte de 

Venus 19, 10), Chersonesos (cab. d' Allier 2,5. memo de la soc. arch. de Petersb. 11,10,3.4; 11,21). 
3) Zoega bass. II, 60. Lajard culte de Venus 8-14 p. 169 ff. Clarac mus. de sc. 637, 1448. 638, 1448 A. 
~) Tatian. adv. Gr. 54 "jEAW xcxl 'r'Y;v Mixwvo~ irnarhp.Y}y 1t'otYJacxv'r'o~ p.oaxoy, bd. ee cxu'r'0 Nixy}y, ön 'r'Y;y 'A"jYJYopo~ &p1t'a.acx ~ 

:Ju"jcx'r'ipcx p.otXEicx~ XCXt ~xpcxar.cx~ ßpcxßEIov d.rrY}1JE"jxcx'r'O. Bursian hat nachgewiesen (Griech. Kunst p. 435), dass die Vulgata Mvpwvo~ , 

wodurch ich wie andere getäuscht wurde (areh. Ztg. VIII p. 207 f.), keine Gewähr hat, in dem handschriftlichen MYJxwyo~ viel­
mehr Mixwllo~ steckt, und dass der Bildhauer Mi k 0 n zu verstehen ist, welcher Bildsäulen Hierons II für dessen Kinder arbeitete 
(Paus. VI, 12, 2). Er hat auch auf die Bestätigung hingewiesen, welche sich daraus ergiebt, dass Münzen von Syrakus diesen 
Typus der stieropfernden Nike zeigen (Lajard a. a. O. 11, 10), dort also die Gruppe aufgestellt war, deren elega.nter Charakter 
vortrefflich für diese Zeit passt. 

5) V gl. Lajard culte de Mithra 75 ff. Zoega bass. 11 p. 26. 
6) Zoega bass. 11 p. 42. Welcker zu Müller Arch. 351, 4. Lajard berichtet von einer Mithrasgruppe in einer englischen 

Sammlung, welche zu einer Europa restaurirt worden sei (nouv. rech. p. 9. culte de Mithra p. 666). 
7) O. Jahn Ber. d. säehs. Ges. d. Wiss. 1861 p. 125 f. 
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ohne besondere Intention hat vorgenommen werden können. Dazu kommt endlich, dass auf 
dem alten Stücke der Plinthe Wellen angegeben sind, welche mit der N'ike nichts zu tbun haben. 
Es bleibt also nur die Annahme übrig, dass ein Künstler versucht habe, den überlieferten 
Typus der stieropfernden Ni'ke zu einer vom Stier getragenen Europa umzubilden, was freilich 
nicht völlig gelungen ist 1). 

,Ein besonderes Interesse gewährt eine zweite Marmorgruppe von unzweifelhafter Deu­
tung schon durch ihren Fundort (Taf. IV, a) . . Sie ist nämlich in Gortyn in Kreta in den 
Ruinen des In römischer Zeit gebauten Theaters gefunden 2). Dort sahen 'Spratt 1m 
Jahre 1851

3
) und Thenon im Jahre 1857 4

) die Bruchstücke, wie sie ausgegraben waren; 
später wurden sie nach Eng la n d gebracht und wie,der zusammengeset~t. Die Gruppe steht 
jetzt im bri ti s ehen Mus eum 5). 

Der gerade ausschreitende Stier wendet den Kopf etwas nach links, so dass das linke 
Auge mit dem charakteristischen Blick des Stieres die Jungfrau auf seinem Rücken wahr-

1) Flaminio Vacca erzählt (Fea mise, I. p, LXII, f.): Mi rz'cordo da puerz'zz'a aver vz'sta una buca, co me una voragz'ne, sopra 
la piazza dz' Oampz'doglz'o; ed alcunz', che vz' entravano, nell' uscz're dz'cevano esse'rvi una femina a cavallo a un toro: e un tempo dopo 

ragionando con mastro Vincenzo de' Rossi mz'o maestro, mz' dt'sse esservz' sceso, e aver vz'sta la favola dz' ,Gz'ove e B'uropa di ma1'mo di bas­

sorilz'evo sopra il toro, murata da uno de' latz' della strada, che partiva dall'Arco dz' Settz'mio Severo, e taglz'ava z'l Monte TarpeJo, e 

riusciva al pz'ano dz' Roma, dove oggi comincz'ano le scale d' Aracelz'. Schon Montfaucon (diar, Ital. p, 170) vermuthete eine Ver­
wechslung mit einem Mithrasrelief, Zwar widersprach ihm Ficoroni (os~erv, p, 36, f,), allein da an dieser Stelle im capitolini­
sehen Speläon das berühmte Mithrasrelief mit der Inschrift Nama Sebesio gefunden ist, wo Smetius und Pighius es noch sahen, 
so ist die Verwechslung ganz glaubhaft (Lajard nouv, observ, p, 7, ff. culte de Mithra p. 663, ff,), Noch leichter zu erklären wäre 
sie, wenn sich dort auch das Relief einer stieropfernden Nike befunden hätte; aber davon ist nichts überliefert, 

2) Den von 0, Relli entworfenen Plan des Theaters theilt Falkener mit (a description of theatres and other remains in 
Crete p, 20 f, ), über die jetzigen Ruinen s, Spratt travels and researches in Crete II p, 29, 

3) Spratt (a, a. O. II, p, 30): There we1'efound (afew years ago), three fragments of a sculptured bull, nearly the life-size of a 

Oretan bull, and most spz'1·z'tually designed, and with them the torso of a sittz'ng lemale figure, The anz'mal is apparently in the attitnde 

of 1'earing, and has apart of a human hand still upon üs shoulder, whz'ch led to the opinion by better Judges than myself (an opz'nion 

whz'ch, since the fragments have been set up, has p1'oved cor?'ect) that it was a group represen#ng Europa upon the bull, whz'ch characterz'zes 

some of the coz'ns of Gortyna, I have pleasure in bez'ng able to state that thz's z'nteresting relic, illustrative to a local fable of very early times, 

is now z'n the Brz'tz'sh Museum, Although it z's by some supposed to have ne ver been finz'shed by the orzginal sculptor but afterwards partly 

destroyed, the unfinished parts bez'ng an attempted 01' z'ntended restoratz'on 01 a loter tz'me, when z't was set up by the Romans wz'thin thez'r 

theatre ; for the finished parts of the group are well executed, and are very spz'rz'ted and life-like, although the style of art z's characten'stz'c: 
m07'eOl'er the bull is a close representatz'on of the peculz'ar form seen '/.Ipon the coz'ns of Gortyna 'l'epresenting the same subJect. 

4) Ch, Thenon rev. arch, 1868 N. S. IX, 2 p, 130 ff, Il reste plusiew's morceaux du taureau et une grande partz'e du corps 

de la Jeune fille, Les dimensz'ons sont plus g?'andes que nature, Le fragment le plus consl:derable du taureau comprend la tete, le cou et 

le poitrail, Les cornes et les orez'lles manquent, Pa?' ~lne lr/gere fle ::cz'on du cou l'am'mal se tourne vers la galwhe, La tettJ a de l'exp?'essz'on 

et de la vz'e, et les naseaux respz'rent, Les poz'ls quz· COtlVrent le front sont fn·ses avec une certaz'ne recherche, le contour plisse des yeux 

est dessine avec soin, Le froncement de la peau entre le COlt et les epaules rend avec veriM le mouvement de ces partz'es. Der'rZ'ere la tete 
est grave un nom dzJficz'le a lire, sans doute celuz' de l'artz'ste: 

IIIIMIl; 

8ur le cou s'appuz'e la main droite d' Europe, gu,i a de lafinesse et de la grace; les extremz'tes settles en sont mutz'lees, Du corps de laJeune 

fille z'l reste la partie superz'eure, depuis le cou Jusq' auw genoux, La tete a ete cassee, comme dans presque toutes les statues de l' antiquiM; 

mais on peut Juger par le mouvement du corps, qu' elle etaz't vue de face, comme la tete du tau7'eau, et inclz'nee un peu l,ers la droz'te, 

L' epaule d?·oite forme un fragment separe ; On voit l' agrafe qui attache la tunique et d'ou partent les premz'ers pUs de ce vetement, Le 

sein d1'oz't et l' epaule gauche manquent ; le sez'n gauche est tres-bien conserve et laz'sse deviner qu' Europe n' avait pas encore passe les pre­

mieres annees de la}eunesse. La tunique COUvre toute la poitrine; les plis en sont un peu neglzgemment traitds, maz's se relevent avec 

grace au -dessus de la cez·ntwre. Plusieurs trous montrent qu'une ceinture de metal, fixee par des clous, entouraz't la taille. Au-dessous, 

la tunique descend en se collant au corps, On se figure l'attz'tude donnee a Europe dans ce groupe. Assise, Europe se penche doucement 

vers Jupiter, appuie s'ur lui une main confiante et repond aVec amou?' a son regard. Perrot thut der Bruchstücke kurz Erwähnung mit 
den Worten (l'ile de la Crete p, 97) le t?'avail en paraz'ssait medz'ocre, 

5) Birch arch, Anz, 1862 p, 311, welcher die Gruppe, trotz der groben Ausführung, vor die Zeit der römischen Herr­
schaft setzt, Die Zeichnung dieser Gruppe verdanke ich der gütigen Vermittlung Herrn Newtons, Ausserdem war mir eine 
sorgfältige Beschreibung, welche E. Schulze angesichts des Originals für mich gemacht hat, sehr erspriesslich. 
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nehmen kann. Kopf und Brust des Stieres mit den Wampen, deren Ränder etwas abgestossen 
sind, sind kräftig und lebendig und der am besten ausgearbeitete Theil der Gruppe. Die 
Ohren und Hörner sind abgebrochen, die letzteren waren angesetzt, wie das am Ansatz des 
linken Hornes eingemeisselte Loch zeigt, über dem noch ein kleineres mit Blei gefülltes Loch 
sichtbar ist. Beide Vorderbeine sind abgebrochen; auch sie waren, wie die tief eingemeisselten 
viereckigen Löcher in der Bruchfläche zeigen, angesetzt. Die horizontale Richtung der 
erhaltenen Oberschenkel zeigt, dass die Füsse beide von der Erde erhoben waren; die da­
durch nöthig gewordene Stütze, welche den Oberleib trägt, ist auf beiden Seiten mit einem auf­
recht stehenden Delphin verziert, um anzudeuten, dass der Stier das Wasser durchschreitet. 
Das HinteI"theil des Stieres ist mit geringer Sorgfalt ausgeführt; das linke Hinterbein ist zwar 
über dem Knie gebrochen, aber bis auf den Huf erhalten, von dem rechten fehlt das Kniestück 
und der Huf. Der Schwanz war abgebrochen, auch der eigentliche Rumpf fehlte, der Bruch 
beginnt dicht an den V order- und Hinterbeinen. 

Von der auf dem Rücken des Stieres mit beiden nach links herabhängenden Beinen 
sitzenden Europa war der Unterkörper losgebrochen. Man sieht durch das Gewand beide 
Beine deutlich, aber hier gerade ist die Arbeit sehr nachlässig, der Faltenwurf schlecht behan­
delt; zwischen den Oberschenkeln bilden sich vier, wie Treppenstufen symmetrisch aufsteigende 
steife Faltenlagen , und die Falten zwischen den Unterschenkeln machen keinen lebendigeren 
Eindruck. Über den linken Oberschenkel läuft von links her ein Wulst des Gewandes nach 
dem Unterleibe zu; das Stück, welches hier eingesetzt werden musste, um die beiden Stücke 
der Europa zu verbinden, lässt denselben nicht weiter verfolgen; es scheint, dass das Gewand 
durch einen von links kommenden Wind bewegt gedacht ist. Ein unten sichtbares viereckiges 
Loch weist darauf hin, dass auch der Fuss der Europa angesetzt war. Der Oberleib derselben 
war ebenfalls von dem Bauche des Stieres losgebrochen; ein etwa handbreites Stück, das sich 
nach dem Halse des Stieres zu etwas erbreitet , ist verloren gegangen. Der Kopf fehlt, ebenso 
die rechte Schulter - dieses Stück, welches Thenon an Ort und Stelle sah, ist also nicht mit 
nach London gebracht -; der Busen, die rechte Seite hat theilweise gelitten. Aber erhalten ist 
die rechte Hand, auf der Zeichnung nicht sichtbar, weil sie an die hintere Seite vom Halse 
des Stieres mit etwas ausgespreizten Fingern angelegt ist; die Finger sinCl etwas beschädigt, 
scheinen aber nicht sorgfältig ausgearbeitet gewesen zu sein; vom Arm ist nichts erhalten. 
Auch der linke Arm fehlt ganz i aber von der Stelle an, wo der Oberarm einsetzte, unter der 
Achselhöhle bis auf den Rücken des Stieres hinab, geht eine etwa vier Zoll breite Einsenkung 
des Gewandes, innerhalb welcher nur flüchtig einige rohe Falten angedeutet sind. Offenbar 
war dieser Theil durch den gesenkten linken Arm verdeckt, und man kann daraus entnehmen, 
dass Europa die linke Hand auf das Hintertheil des Stiers stützte, und auf dem jetzt verlornen 
Stücke desselben wa.r für die Hand hinreichend Platz. Der Faltenwurf des Gewandes über 
dem Leib und der Brust ist gefälliger und sorgfältiger behandelt; an der Stelle des Gürtels 
sind vier tief ein gebohrte Löcher, er war also von Metall angesetzt. 

Die Gruppe war fUr eine Aufstellung bestimmt, dass sie nur von vorn gesehen würde. Die 
ganze Rückseite ist flüchtig gearbeitet, am besten noch der Stier. Der Faltenwurf des Chiton 
ist 0 berwärts nur schwach angedeutet, und am Rückgrat der Europa entlang läuft ein zwei 
Zoll breiter vertiefter Streifen, der vielleieht von der Befestigung der Gruppe herrührt. Der 
unterste Theil des Gewandes zeigt auf der Rückseite links kantige gerade Flächen, rechts ist 
er ganz roh halbrund gearbeitet. Auch der Delphin auf dieser Seite ist vernachlässigt. Man 



14 OTTO JAHN 

wird diese Ungleichheit der Arbeit schwerlich, wie Spratt meint, dem Umstande zuschreiben, 
dass die Gruppe schon im Alterthume zerbrochen und ungeschickt restaurirt worden sei, 
sondern es sind die Kennzeichen einer Decorationssculptur aus der römischen Kaiserzeit , die 
für den Effect, den sie an einem bestimmten Platz hervorbringen sollte, gearbeitet ist. Denn 
gewiss greift Thenon zu weit zurück, wenn er die Gruppe für ein Werk der Ptolemäerzeit 
hält; enthielten die Reste einer, wie es ihm schien, römischen Inschrift, welche er am Nacken 
des Stieres gefunden hat, wirklich den Namen des Künstlers, so wäre dadurch der urkundliche 
Beweis des römischen Ursprunges gegeben. Allein die noch sichtbaren Züge, welc~e nach 
Newtons Angabe den Charakter eines Graffito zeigen, ergeben vielmehr, WIe mIr auch zwei 
von Newton mitgetheilte Papierabdrücke zeigen, die Lesung 

EPI···IMIA 
mit der ich nichts anzufangen weiss. 

Eine andere Frage ist es, ob die Gruppe auf ein älteres Vorbild zurückzuführen ist. 
Europa ist in der Stellung, welche schon auf Vasenbildern als eine typische beobachtet wurde 
und uns noch ferner begegnen wird, dass sie mit der einen Hand den Kopf des Stiers festhält, 
mit der anderen sich auf den Rücken desselben stützt 1). Ein so einfaches und naheliegendes 
Motiv konnte zwar immer wieder erfunden werden, doch ist im Gange der griechischen Kunst 
das Festhalten eines einmal ausgesprochenen Motivs und das theilweise Umbilden desselben 
durch nachfolgende Künstler die gewöhnliche Erscheinung. Auch der Umstand, dass in einem 
Werke späterer Zeit Europa vollständig bekleidet erscheint, kann für die Nachbildung eines 
früheren Originals sprechen, als welches die Gruppe des P y t hag 0 ras sich schon desshalb 
darbietet, weil wir von keiner anderen berühmten wissen. Bestimmte stilistische Hinweisungen 
finden sich freilich nicht; Niemand wird in dem ungeschickten Faltenwurf die Spuren einer 
archaischen Strenge finden, wie sie bei Pythagoras noch vorauszusetzen ist. Allein eine dem 
Gepräge wie den Schriftzügen nach alterthümliche Münze von Gortyn (Taf. IV b)2) zeigt auf 
dem Revers Europa im Chiton auf dem Stier in derselben ,stellung wie in unserer Gruppe; 
unten ist durch Wellen und einen Delphin das Meer angedeutet. Hier haben wir offenbar die 
Nachbildung eines Kunstwerkes älterer Zeit vor uns, das wir vielleicht als das Original der 
späteren Marmorgruppe in Anspruch nehmen dürfen. 

1) Ovid. met. II, 874 dextra cornu tenet, altera dor&o 
z'mposita est, tremulae sinuantur jlamine ve8te3, 

am. I. 3, 23 quaeque super pontum sz'mulato vecta iuvenco 

vz'rginea tenuit cornua vara manu. 

Das Festhalten am Horn hebt auch Nonnos hervor I, 66 ßooa,oAo~ lirAEE lIVfLP'1l 
xcd etepYJ~ 'pofLEovaa. fLmxpatOli E1.AfLa. rropEi'1l~ 
rr'1lMAtOli x{pa.~ laxe. 

XI, 153 rrcx.p;}illo~ E0pwirY) ßOEWlI irrEß'haa.'ro lIW,WlI, 
xepal. xipa.~ Xpa.,Eovaa. xcx.l. 00 Xa.'rE OU(J'a. Xa.At.)OV. • " 

vgl. XVI, 53 ff. 
2) Millingen syll. 3, 34. Nouv. gal. myth. pI. 9, 11. Der Typus der Vorderseite, das Löwenkopffell mit den Tatzen 

von vorne gesehen mit der Unterschrift rORTVNION, veranl:1sste, da er der gewöhnliche der samischen Münzen ist, Millingen 
(a. a. O. p. 61 f.) zu derVermuthung, dass die Samier, als sie Kydonia zur Zeit des Polykrates besetzt hielten (Herod. 
III, 58), auch Gor t y D eroberten und dort die Münze prägten. Der Duc de Luynes (ann. XIII p. 141) beruft sich auf Cousinerys 
Zeugniss , dass diese Münzen häufig in At he n gefunden würden, und erinnert an andere Münzen, welche in Kr eta nach 
athenischem Muster geschlagen worden seien, Allein Cousinery (voy. dans la Maced. II p. U8 f,) spricht nicht von dieser Münze, 
sondern von anderen mit einem Stierkopf und Polypen; wiewohl er den Typus des Löwenkopftelles mit Tatzen auch auf altatti­
schen Münzen nachweist (Beule monn. d' Athen. p.25). Die kretischen Münzen mit attischen Typen gehören übrigens einer 
späteren Zeit an (Beule monn. d'Athen. p. 89 f.). 
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Den Grundtypus können wir nun mit mancherlei Umbildungen in Einzelheiten noch in 
einer Anzahl von Kunstwerken verfolgen. 

Anziehend ist das Bruchstück eines Thonreliefs, in Kreta gefunden, jetzt in der Samm­
lung Komnos in Athen (Taf. III b)l). Europa sitzt wie gewöhnlich auf dem Stier, hält sich 
mit der Linken am Horn fest und stützt die Rechte auf den Rücken desselben. Der Einfluss 
einer späteren Zeit zeigt sich darin, dass sie unter dem Mantel, welcher von den Hüften ab­
wärts die Beine bedeckt, 'und dessen über den Rücken gezogener Theil den linken Arm 
verhüllt, einen feinen Chiton trägt, der die rechte Brust und den Arm vollständig entblösst ' 
lässt. Der etwas gesenkte Kopf mit einem Kranz im langen Haar - unverkennbar aus freier 
Hand retouchirt, während das übrige in der Form gepresst ist - ist angesetzt und gehörte 
vielleicht nicht ursprünglich dazu. 

Dasselbe Gewandmotiv zeigt ein in A q u i 1 ei a gefundenes Bronzerelief im Museum 
C ass i s (Taf. 111 c) 2), das auf der Rückseite hohl ist, und wie die beiden runden Löcher 
zeigen, als Ornament mit Stiften an einem anderen Gegenstande befestigt war. Europa ist 
mit einem langen Chiton bekleidet, der auf der link.en Schulter gelöst Busen und Arm entblösst; 
sie fasst mit der rechten Hand das Horn an, in die linke hat ihr ein bizarrer Einfall des 
Künstlers den gewundenen Schweif des Stieres als Stütze gegeben. Das Relief gehört der 
späten römischen Kunst an; der Kopf des Stieres ist voll Leben und Kraft, die Figur der 
Europa unbedeutend. 

Eine andere Modificirung trat dadurch ein, dass man Europa die eine Hand nicht auf den 
Rücken des Stieres stemmen, sondern mit derselben das Gewand anfassen liess. Auf zwei in 
d.er Hauptsache übereinstimmenden Gemmen 3) hält sie mit der erhobenen Linken den Zipfel 
des Gewandes in die Höhe, ein Motiv, das die alten Künstler so ungen1ein häufig in verschie­
denen Nuancirungen angewendet haben. Der eben beobachtete Unterschied zeigt sich auch 
hier, , indem Europa einmal (a) mit dem gegürteten dorischen Chiton, das anderemal (b) mit 
einem feinen weiten Gewand bekleidet ist, welches den linken Busen und Arm ganz frei lässt. 

Ungleich häufiger findet sich aber das Gewandmotiv angewendet, welches Moschos 
beschreibt 4) 

'I '<l ~') , ''I ~<l' E' , 
XOII.7tWU"f} 0 CX\lEp.0tat 7tE7tAO~ I"CXUU~ UPW7tEt"tJ~, 

tcn(o'J ord TE 'J"tJ0~' EA(J.~p{CEaxE ae xoup"tJ'J 

1) Kekule Bull. 1868 p. 57, 30. Ich verdanke die Zeichnung in der Grösse des Originals der freundlichen Mittheilung 
Richard Schönes. 

2) Eine skizzirte Zeichnung, zwei Drittel der Originalgrösse, hat mir Herr v. Steinbüchel mitgetheilt. 
3) a) Berliner Museum, Smaragd-Plasma. Winckelmann deser. p. 57,155. Tölken Verz. p.l0l, 111, 114-. Schlichtegroll 

·Ausw. vorz. Gemm. 29. Millin gal. myth. 99, 398 (sehr vergrössert und ungenau). Wieseier Denkm. a. K. II, 3, 40 nach einem 
Abguss (Taf. IV, c). 

b) Impr. d. inst. V, 64 'giada nella collezione deI sign. Ragazzini' (Taf. IV, d). 

4) Mosch. II, 129. Luc. dia!. mar. 15, 2 ~ eE 1t'a\lV ix1t'ACX"lErUCX 't'0 1t'pa"lp.cx't't 't'~ ACXt~ (J-E1I EtXE'l'O 'l'OÜ XEPCX't'O~, G)~ p.i] a1t'oAtu3'o(~, 
't'~ t't'Epq. ee '1]\lEP.WP.E1IO\l 't'O\l 1t'E1t'AO\l UV\lErXE\I. Vgl. Nonn. I, 69 xcxl eOAOEt~ BOPE~~ "Icxp.r.~ eEe01l~P.E\101l CXUP'IJ 

piipo~ OAO\l XOA1t'WUE eVUr.P.EpO~, dp.rpodpcp ee 
~YjAO\l V1t'OXAE1t''t'W\I !1t'EUUptUE\I op.pCXXt p.cx~0. 

Antb. Lat. I, 14 (575), 29 tunc laeva taurwm cornu tenet inscz'a culpae 
obliquatque sz'nus z'n ventum auramque patentes. 

Ovid. fast. V, 607 illa iubam dextra, laeva retinebat amictus, 
et timor ipse novz' causa decoris erat. 

aura sinus z'nplet, jlavo8 movet aura capillos. 

Sidoni, sz'c fueras aspic'ienda Iovi. 
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und das wir schon in Gemälden beobachtet haben. Wie es vorzugsweise bei Luft- und Seegott­
heiten angewendet wird, so lag es auch in diesem Falle nahe und erklärt sich selbst. Sehr oft 
begegnet diese Darstellung der Europa mit dem über dem Kopf bogenförmig sich bauschen­
den Gewande auf Münzeni) von Gortyn (Taf. IV e)2), Knossos 3), Sidon (Taf. IV 1)4), 
Sinope 5

), Byzantion 6
), Amphipolis 7

), Carthago nova 8
) und ist auch auf den römi­

schen Münzen der gens Valeria 9) und Volteia 10) aufgenommen. Kleine Verschiedenheiten in 
der Art das Gewand zu halten, wie sich dergleichen bei verschiedenen Münztypen in der Regel 
finden, geben kein Hinderniss ab, ein gemeinsames Original anzunehmen, auf welches man um 
so mehr hingewiesen wird, da sich dasselbe Motiv nicht nur auf Gemmen 11), sondern auch auf 
Reliefs wieder findet. Ein Marmorrelief der Art aus spätrömischer Zeit ist im Museum des 
Lateran 12), auf welchem Eu?'opa im ärmellosen Chiton, das Obergewand um die Beine 
geschlagen, vom Stier durch die Wellen getragen wird. In der hergebrachten Weise fasst sie mit 
der Rechten das Horn desselben und stützt die Linke auf seinen Rücken; der sich über ihrem 
Haupt wölbende Schleier ist um ihren linken Arm geschlagen, den anderen Zipfel hat die Rechte 
mitgefasst. Ähnlich waren die Reliefs, welche einst Aldroandi in Rom ein casa di M. Giulio 
Porcaro presso a la Minerva'13) und Pighius in Lorch an der Kathedrale eingemauert sah 14). 

1) Eine reichliche Zusammenstellung der Münztypen giebt Stephani compte rendu 1866 p. 112 ff. 
2) Silbermünzen von Go rtyn, auf der Vorderseite mit dem lorbeerbekränzten , bärtig'en Zeus-Kopf, neben Europa die 

Inschrift l'üPTTNIQN. 

et.. Im britischen Museum vett. num. 8,12. Falkener deser. oftheatr. in Crete p. 20. 
ß. In Pari s nouv. gaI. myth. pt 9, 10. 

3) ,. Bronzemünze von K nos sos, mH dem Labyrinth und der Umschrift KNQl;IQN auf der Rückseite mus. Hunter. 18,20. 
4) [Lucian] dea Syr. 4 't"Q vop.taf1.et. 't"0 l;t8wvwt xpeov't"et.t 't"'l]V Eupw1t'Y]v ipESoP.EVY]V EXEt 't"w 't"et.upcp 't"0 tltt. 

8. Autonome Bronzemünze in Paris. Lajard culte de Venus pt 3 B, 7. VgI. Eckhel num. an. 15,11. mus. Hunter 
49, 14. 15. 

E. Bronzemünze aus des Königs Dem e tri 0 s II Regierung, im br i t i s c h e n Mus eu m, mit dem Kopf des Königs 
ßA~IAEQl; tl auf der anderen Seite, und der Inschrift l;ItlQNIQN neben einer phönikischen. Vett. num. 12, 6. Wieseler Denkm. 
a. K. II, 3, 40 a. Nouv. gal. myth. pI. 9, 12. 

~. Bronzemünzen der Kaiserzeit, Morell num. imp. Aug. 40, 26 .. 27. 28. Claud. 7, 21. Nero 13, 18. 
5) "f}. Bronzemünze des Augustus. A. de Longperier descr. des med. du cab. Magnoncour p. 37, 308. 
6) Haverkamp num. reg. ·Christ. tab. 30. 
7) Eckhel D. N. II p. 67 f. Morell num. imp. Aug.39, 3. 4. Tib.11, 21. 23. Calig. 5, 21. Allerdings hat man vielfach 

die in Amphipolis verehrte Artemis Tauropolos. (Diod. XVIII, 4. anth. Pal. VII, 705. Liv. XLIV, 44. XLV, 30) in diesem Typus 
erkannt (Welcker Griech. GötterI. I p. 592. Preller griech. Myth. I p. 241 f.), welche wohl in der vollbekleideten, mit zwei 
Fackeln auf einem sprengenden Stier sitzenden Frau auf einer Silbermünze von M a k e don i e n (Millingen syll. 3, 23) sicher 
nachgewiesen ist. Stephani compte rendu 1866 p. 102 f. 

8) Florez med. de Esp. tab. 58, 1. Diesen Typus hat Cavedoni (Bull. Nap. N. S. III p. 67) durch die Worte des Rhetors Flol'US 
(p. XLIII) erläutert, der von einer von ihm nicht namentlich genannten Stadt Spaniens sagt: hic t'lle colitur corniger praedo, qui 
Tyriam virgt'nem portans dum per tota man'a lascivt"t, Mc amt'sit et substitit, et eius quam ferebat oblitus subt'to nostrum ldus adamavit. 

9) Cohen med. cons. 40, 7.8. VgI. Cavedoni anno XI p. 320 f. Bull. 1845 p. 188. 191. Ch. Lenormant nouv. anno II p. 151 ff. 
10) Cohen med. cons. 42, 6. 
11) Eine Gemme der Art, wo unterhalb des Stieres zwei Delphine das Meer bezeichnen, wie auf ,"/, hat Lajard aus der 

Sammlung Mertens·Schaaffhausen bekannt gemacht (culte de Venus pI. 14 G, 1). 
12) Schöne und Benndorf ant. Bildw. d. later. Mus. S. 374, 531. Taf. 12, 2. Daneben smd die Reste einer Inschrift Quirina 

(filia)e eius erhalten. 
13) Aldroandi Statue antiche che in Roma ~ si veggono (hinter Mauro le antichita della citta di Roma. Ven. 1562) p. 243 

un' aUra tavola marmorea, ne la quale si vede iscolpito Giove z'n forma di Toro portarne seco Europa. - Mentreche Europa si 1Jedet'a 
l'onde presso a piedz', temendo gn'dava e si volgeva a le compagne attenendosi con una mano al corno del toro e rz'tz'rando le gambe e la 
veste in su. 

14) Pighius Hereules Prodicius (Antw. 1587) p. 211 Inter aHa videbatur etiam z'n saxo quadrato Europa tauro natanti in­
sidens, cuz'us cornu alterum sz'nt'stra tenet stolata ad pedes usque, dextra p1'ehendz't velum, quod capiti eius lunae corniclllatae quasi 
forma cz·rcumvoUtat. Dass das Relief nicht mehr vorhanden ist, bezeugt Gaisberger Lauriacum (Beitr. z. Landesk. f. Oesterreich 
ob d. Enns 1846.) p. 67. 
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Auch auf Vasenbildern lässt sich in einer langen Reihe von Vorstellungen verfolgen, wie 
das einfache, durch die Situation selbst dargebotene Grundmotiv zwar im Wesentlichen bei­
behalten, aber mannigfach aus- und durchgebildet erscheint. 

Auf einer vulcentischen Amphora mit schwarzen Figuren 1) ist auf beiden Seiten gleich­
mässig wiederholt eine Frau im langen gestickten Ohiton mit Überwurf, eine Binde im Haar, 
das in langen Locken herabtällt, auf dem Rücken eines Stieres sitzend; sie sieht sich um; die 
erhobene Linke, während die Rechte gesenkt ist, drückt Staunen aus. Die Deutung ist durch 
die Beischriften sicher gestellt, auf der einen Seite wohl erhalten: EVPOPEIA, TAVPO~, auf der 
anderen beschädigt, aber danach zu ergänzen EVPOPetA, t'GtuPO,; daneben die Namen, einnlal 
<l>OPBA7, auf der anderen Seite ANIA~E, 2). Demgemäss kann man auf ähnliche Gestalten, 
welche auf Amphoren mit schwarzen Figuren nicht selten sind 3), dieselbe Bezeichnung anzu­
wenden geneigt sein, und diese findet eher eine Bestätigung, wenn auf einem Vasenbilde der 
Art Hermes voranschreitet<1). Allein, wenn man auch dem Umstande keine Bedeutsamkeit bei­
legen wollte, dass diese Frauen nicht allei~ von Rebzweigen umgeben sind (DH), sondern auch 
dergleichen in den Händen halten (AB), weil diese auf alten Vasen sehr oft nur ornamental 
verwendet werden, so ist es doch nicht möglich an Europa zu denken, wo zwei vom Stier 
ge'tragene Frauen neben einander erscheinen (FK), oder wo sie unverkennbare bakchische Attri­
bute, wie Krotalen (OI(N) , oder poseidonische, wie einen Delphin (E), in Händen haben. Hier 
hat man also weibliche Gestalten aus dem dionysischen und poseidonischen Kreise zu erkennen, 
die in solcher Weise dargestellt zu finden um so weniger befremden kann, da wir auf einer 
vulcentischen Amphora mit schwarzen Figuren 5) auf der einen Seite Poseidon mit dem Delphin, 
auf der anderen Dz'onysos mit dem Kantharos auf einem Stier sitzen sehen 6). Gottheiten auf 

1) Campanari Va si Feoli 3. Gerhard Auserl. Vas. 90. 
2) Die Ergänzung ist von Panofka vorgeschlagen (BuH. 1848 p. 159 f.), der auch den Namen 'AlItcX:aGt~ auf einer Münze 

von Ainos (Mionnet descr. pI. 49, 3) nachgewiesen hat. Vorher wurde EVPOPA und POl:ANIA~El: gelesen. 
3) A. Gerhard AuserI. Vas. 149, 1, 2. 

B. Gerhard AuserI. Vas. 149, 3. 4. 
O. Gerhard AuserI. Vas. 149, 5-8. 
D. Mus, Greg, II, 40, 1. 

E. Mus. Greg. II, 41, 1. 2. Panofka Poseidon und Dionysos Taf. 2, 1. 2. 
F. Laborde vas. Lamb. I, 77. Wien er Ant. Kab. II, 3, 87. 
G. in Petersburg (88) Schale. Stephani compte rendu 1866 p. 148. 
H. Campanari Vasi Feoli 4. Taf. I, c nach einer Zeichnung bei Gerhard. 
I. de Witte Cat. Durand 191. 
K. de Witte Cat. Durand 192. cat. Magnoncour 28. 
L. Sammlung Blacas, jetzt im britischen Museum. Elite ceram. I p. 64. 
M. Sammlung Rollin. EI. cer. I p. 64. 
N. Oinochoe. Inghirami Mon. etr. V, 2. 
O. Amphora. de Witte vas. Castellani 6. 

4) BuH. 1840 p. 126. 
5) Gerhard AuserI. Vas. 47, 1. EI. ceram. III, 4. Panofka Poseidon und Dionysos Taf. I, 1. 2. 
6) Auf einem unteritalischen Krater (Millin vas. II, 12. gal. myth. 54, 255. Guigniaut reI. de l'ant. 111, 467) ist eine Frau 

im dorischen Chiton, welche mit erhobener Linken das Obergewand ausbreitet, auf einem schreitenden Stiere sitzend darge ­
stellt, der durch die von beiden Hörnern herabhängenden Binden als Opferthier charakterisirt ist. Hinter demselben steht ein 
Jüngling mit Chlamys, spitzem Hut und Lanze, und erhebt in der Rechten einen Lorbeerkranz. Vor dem Stiere sitzt ein ober­
wärts nackter Jüngling, in der Rechten einen Kranz, in der Linken einen Stab; neben ihm steht ein zweiter mit Chlamys und 
Lanze. Beide Jünglinge, wie die Frau, tragen ausgezackte Kopfbinden. Wegen der deutlichen Bezeichnung des Stieres als 
Opferthier kann man nicht mit Welcker (Kret. Kol. p. 4 f.), der Millins Deutung (vas. II p. 21 ff.) auf eine Scene vorgeblicher 
kabirischer Mysterien mit Recht eine gelehrte taube Nuss nennt, Europa mit den Dz'oskuren erkennen. Das Bild macht den Ein­
druck, als sei ein bestimmter Festgebrauch vorgestellt. Auf eine ähnliche Scene hat Stephani (compte rendu 1866 p. 150 ff. ) 
die Darstellung eines unteritalischen Vasenbildes in Peters burg (884) bezogen (eb. Taf. 5, 4). Ein Mädchen im dorischen 

Denkschriften der philos.-histor. Cl. XIX, Bd. 3 
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dem Thier, welches ihnen als Attribut beigegeben wurde, reitend darzustellen 1), scheint im 
Orient üblich gewesen zu sein. Kybele auf einem Löwen reitend 2), wie die Caelestz·s in K ar~ 

Chiton wird von einem rasch dahin eilenden Stiere fortgetragen, ihr vorauf und unterhalb des Stieres fliegt ein Eros. Voran 
schreitet ein Jüngling in der Chlamys und sieht sich mit der Rechten winkend um; auf jeder Seite wird die Darstellung durch 
einen auf seiner Chlamys sitzenden Jüngling abgeschlossen, der aufmerksam zuschaut. Auch die von Welcker (Müller Archäol. 
351, 4) erwähnte kleine Amphora bei Braun "Europa auf dem Stier, Eros kränzt sie, ein Hündchen springt vor ihr, ein Jüngling 
mit einem Kranz, einer mit einer Lanze und je ein Satyr zu beiden Seiten" gehört wohl eher in diesen Kreis. Die Kraftübung 
wilde Stiere zu bändigen, welche in den Sagen von IIerakles und Theseus mythische Vorbilder fand, war zwar besonders bei 
den T h es s ale r n ausgebildet worden, welche diese Bändigung zu Pferde auszuführen pflegten, aber die Taurokathapsia finden 
sich als Agon bei grossen Festlichkeiten (Böttiger kl. Schr.III p. 325 ff. Böckh Schol. Pind. p. 319. Lobeck Aglaoph. p. 206 f.) 
auch anderswo, in Smyrna (marm. Oxon. II, 58. C.!. Gr. 3212), in Pergamos (Aristid. or. 26. I p. 324 J), in Attika bei 
den .Herakleen nach Theophrast (char. 27), wo der ot/Jt[J.<X.9-Y;~, xav1t'ou XA"Ij.9-~ d~ < Hp<xxAetov, pit/J<x~ t"o [fl.&nov rov ßouv <X[pöta.9-<Xt, 

tv<x t"P<XX:fJAiall, in E p he sos und EIe u s i s nach Artemidoros (I, 8) t"<xuPOt~ x<Xt"a 1t'p0<xipöatv !V 'Iwvi~ 1t'<xree~ 'Epeaiwv eX'"jwvi~ov't'<Xt 
x<Xl !V 'Antx~ 1t'<xpa t"<xt~ .9-e<xr~ 'E),EUatVt . 

xoupo, 'A.9-"ljv<xtwv 1t'Ept't'EAAO[J.EVWV iVt<xu't'&:l\I 

x<Xl iv A<xpf.aall IrOAEt di~ 0eaa<xAr.<x~ oe t"fJJV X<X't'OtXOUlI,WV e()'"jEvEa'Ct.t"Ot. Es war natürlich, diese Stierbändigung mit dem Opfer in 
Verbindung zu setzen, und das so gebändigte Thier zum Altare zu bringen. Darauf ist auch wohl die Stelle der Ilias (Y, 403) 
zu beziehen fuq O't'E ,<xupo~ 

~PU'"jElI tAXO[J.EVO~ <EAtX~l\Ito'll eX[J.pt av<Xx,<X 
xoupwv D,XOll'WlI· '"jCt.lIVt"Ct.t ei t"E ,ors !lIoaiX:3"wll. 

Übrigens finden sich die xouPOt €AXOnES mit dem Stiere beschäftigt ganz so auf einem Vasenbilde (Tischbein II, 3. Inghirami 
VasUitt. 24). Auf jene Stierkämpfe in Eleusis haben E. Curtius (Gött. Nachr. 1860 p. 336) und Dittenberger (de epheb. att. 
p. 62) die Angabe der Ephebendecrete bezogen, dass die Epheben ~P<XlI'O 't'ou~ ßous !V 'EAWatllt ,~ .9-uai~, während A. Mommsen 
(Heortologie p. 258 f. ) an das Hinaufheben der Opferthiere auf die hohen Tempelstufen dachte, da doch das Brandopfer vor 
dem Tempel gebracht wurde. Es ist wohl an den auch sonst bezeugten Brauch zu denken, dass der . rüstige Stierbändiger das 
Thier zum Opfer selbst herbeitrug, wie die Kyn a i t he e n seI' nach Pausanias (VIII, 19, 2) dem Dionysos im Winter ein Fest 
feierten, !v ~ Ai1t'<X eXAY}At[J.[J.EVOt aVepE~ i~ eX'"jiAY}~ ßowv t"<xupav - eXpCt.P.EVOt xop.i~ouat rrpo~ t"o [epOV. In Arg 0 s war nach Pausanias 
(II, 19, 5) die Ehrenstatue des Bz'ton aufgestellt, allY;p i1t't 't'wv wp.wv pipwlI t"<xuPOll· 6)~ ei AUXECt.~ broiy}aEv, i~ Ne[J.ECt.v 'Ap'"jEiwv 

eX'"j01lTWlI .9-uat<XlI t"0 .6.tl (; Bit"wv vrro pWI'.Y}s t"e x<Xl laxuo~ 't'Ct.uPOli eXpciP.EVO~ ~lIE'"jXEV. Daher sagt Euripides an den von Dittenberger 
(de ephebis p. 77) angeführten Stellen, wie von einer bekannten Sitte (Hel. 1562) 

(J0x d' cXlICt.pr.Ct.(j<XV't'E~ ' EnY}lIw~ vop.r.p 

lIECt.vio:tq ~jp.(Jt(jt 't''AUPEtov eEP.<XS 

und (El. 811) 
El~ rrpwpCt.lI ip.ßCt.AEtn; 

xaapIX;', i1t" w[J.WlI [J.oaxoll fus ';;pCt.lI XEpr;/rV 

OI'.WE~. 

Auch für dieses Kraftstück gab Herakles das mythische Vorbild, der zur Hochzeit des Peleus und der Thetis den gebän­
digten Opferstier auf der Schulter herbeiträgt (Stark arch. Ztg. IX p. 289 ff. ) , wie in der dionysischell Pompa ein Satyr den 
Stier auf der Schulter schleppt (areh. Ztg. XXII Taf. 185. 186. Ber. d. sächs. Ges. d. W. 1868 p. 211, 153). Galt das Bändigen 
und Herbeibringen des Opferstieres als ein agonistisches Kampfspiel, so ist es um so leichter erklärlich, wenn auf Vasenbildern 
Nike den Stier geleitet, umgeben von fackeltragenden Jünglingen (d' Hancarville UI, 36. Inghirami vasi fitt. 363) , oder von einer 
zum Opfern bereiten N z·ke an einem Dreifuss, in der Umgebung von Sterblichen erwartet (d' Hancarville II, 37. Inghirami Vasi 
fitt. 361. Panofka Bild. ant. Leb. 4, 10. Wieseier Denkm. a. K. II, 50, 625), oder auch den neben dem Dreifuss ruhig stehenden 
Stier tränkt (Gerhard Ausel'I. Vas. 81. Inghirami Va si fitt. 359). Wie hier neben der geflügelten Nike eine Frau im Chiton mit 
einer Binde erscheint, so sind auf einem .anderen Vasenbilde Frauen mit den Opferrindern beschäftigt (Gerhard Ausel'I. Vas. 
243), wie auf dem Relief der Nike-Balustrade die Siegesgöttinnen , auf den Nachbildungen Frauen das Opferrind herbeiführen 
(Kekule Balustr. d. Athena-Nike p. 31 ff.). Mag diese Theilnahme der Frauen auf Eigenthümlichkeiten bestimmter Cultus­
gebräuche zurückzuführen sein, oder hat man allegorische Figuren dabei im Sinne gehabt, so dienen sie doch als eine Ana­
logie für die Vorstellung der Vasenbilder , auf welchen ein Opferstier so gebändigt erscheint, dass er die Frau als Reiterin 
duldet. 

1) Eine genaue Untersuchung der Art, wie die bildende Kunst die den Göttern zugeeigneten Thiere mit ihnen in Ver­
bindung gebracht und daraus künstlerische Motive gezogen hat, mit durchgreifender Berücksichtigung der localen und histe}­
rischen Einflüsse, würde sehr erwünschte Aufschlüsse geben. Hier können nicht einmal die reitenden Gottheiten einer voll­
ständigen Analyse unterzogen werden. 

2) Plin. XXXV, 109 Nz'comachus - pinx# - deumqtte matrem ,ln leone sedentem. Ein solches Bild war auf der Spina des 
Circus Maximus aufgestellt (Zoega bass. I p. 90) , und findet sich auch sonst dargestellt Zoega a. a. O. p. 97; gal. di Fir. V, 
46, 2. Wiesel er Denkm. a. K. II, 63, 808. Lenormant cat. de Behr pI. 2, 1. Waddington voy. en Asie min. pI. 8, 2. Nouv. gaL 
myth. 3, 10. 11. 14. Cohen roed. imp. II, pI. 14, 129. 
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t hago 1), Atys auf dem Widder 2) , der Mond- und Sonnengott zu PferdeS) sind bekannte 
Beispiele dieser Auffassung. In Griechenland haben alte Bildungen der Art schwerlich gefehlt, 
allein sie scheinen frühzeitig zurückgetreten und nur auf besondere Veranlassung nach- und 
umgebildet zu sein; di~ spätere Kunst fand dann auch wieder an dem Besonderen Gefallen. 
Die viel besprochene Aphrodz'te Pandemos des S k o.P a s auf dem Bock 4) war gewiss keine 
Laune des Künstlers, sondern Nachbildung eines alten Typus 5), wofür schon die Erwähnung 
der t~eseischen Aphrodite Epitragia Zeugniss ablegt 6). Wenn Phi dia s am Fussgestell des Zeus 
in 01 ym pi a Selene auf einem Pferde reitend darstellte 7), so mochten auch darauf die alten 
Traditionen von Einfluss ' gewesen sein, die gerade bei dieser Gottheit noch deutlich zu er­
kennen sind 8). Allerdings sind dabei verschiedene Umstände zu beachten. Gottheiten eines 
Elementes, wie Luft und Wasser, deren Natur die Bewegung in demselben mit sich bringt, 
erseheinen ganz naturgemäss von einem diesem Element angehörigen Thier getragen, z. B. 
Seegötter auf Seethieren 9), Luftgöttinnen auf einem Schwan 10). Gibt eine in bestimmter Absicht 
unternommene Reise ein bestimmtes Motiv ab, so erscheint es gerechtfertigt, wenn der trunkene 
Hephazstos auf dem Maulthier reitend in den Olymp zurückgeführt wird.ll), wenn Aphrodite 
auf dem Schwan 12), wenn Apollon auf dem Schwan lS) oder GreiP4), so gut wie auf dem 
geflügelten Dreifuss 15) durch die Luft über die Fluth dahinzieht. Etwas anderes ist es, wenn 
eine Gottheit auf einem Thiere, das ihr in einem bestimmten Sinne geheiligt und das man sonst 
neben ihr zu sehen gewohnt ist, reitet, wie um anzudeuten, dass sie dasselbe ganz 
gebändigt und sich unterthan gemacht hat 16

). In dieser "reise sehen wir auf den ange-

1) ApuI. met. VI, 4 (luno) sive celsae Oartha9~'nis, quae te vz'rginem vectura leonis caelo commeantem percolit, beatas sedes jre­
quentas. Zoega bass. I p. 91. Münter Rel. d. Karth. p. 70, Taf. I, 12. 13. WieseIer Denkm. a. K. II, 5\ 65. Gerhard ges. Abh. 
Taf. 43, 24. 

2) Buonaroti medagl. p. 375. Pistolesi Vat. descr. III, 106. WieseIer Denkm. a. K. II, 63, 812. 
S) Streber num. gr. p. 169 ff. Gerhard arch. Ztg. XII p. 209 ff. Lajard culte du cypres pI. 3, 3. 4; 4, 2, 3; 7, 6. 
4) Paus. VI, 25, 2 ?J.,,/Cl.AP.CI. ' APPO~r.TYJ~ XCl.Ax(JUV irrt TPa.,,/~ Xa..s-YJTCl.t xCl.Ax0· l:x07l'CI. TOUTO lp,,/o'll, 'APPO~r.TYJ'lI eE 1l'IxveYJp.o'J 

o'llop.a.sourn. 
5) V gI. Urlichs Skopas p. 5 ff. 259. Arch. Ztg. IX Tat'. 34, 2. Stephani ant. Bosph. 71, 4. Compte rendu 1859 p. 130, 

pI. 4, 1. 
6) Plut. Thes. 16 ~uo'Jn eE rrpo~ .s-Cl.Aa.aa'9 T~'lI Cl.l,,/CI. .s-Y;AEtCl.'lI ooaCl.'lI Cl.thop.a.nt}~ TPa.,,/O'll "JE'lIEa.s-ext, OtO XCl.t xCl.A€Ia.s-Cl.l T~'lI .s-Ecl'll 

(' Arppoeit'Y)v) i7l'lTpCl."/iCl.'lI. 
7) Paus. V, 11, 8 l:EAY;'lIYJ TE LrrrrO'll ip.ot eOXEL'lI iACl.u'lIouaCl.. 't'OL~ ei la'n'll clpYJP.E'lICI. lp' ~P.lO'llOU 't'-1]V .s-eov 0XEIa~Cl.l XCl.t DUX trrrrou, 

XCl.t ).0,,/0'.1 "JE nvCl. irrt "0 ~p.l6v~ AE,,/oualv EOy;eYJ. 
8) Stephani compte rendu 1860 p. 43 f. 
9) Vgl. z. B. die Vasenbilder mit schwarzen Figuren, Gerhard AuserI. Vas. 8. EI. cer. III, 1.1A; mit rothen, EI. cer. III, 2. 
10) O. Jahn, arch. Ztg. XVI p. 240 ff. XXII p. 184 f. 
11) EI. ceram. I, 46-49 A. 
12) O. Jahn arch. Ztg. XVI p. 236 fi. 
lS) O. Jahn arch. Ztg. XVI p. 240. 
14) Berlin 900. Politi Illustraz. di un vaso rappr. Nemesi Pal. 1826. EI. ceram. II, 44. Nach Maggiore mon. sie. I ist das 

Gefäss nach Berlin gekommen, das im Verzeiehniss als in S. Agata gefunden angegeben ist. 
15) Micali stor. 94. Mon. ined. d. inst. I, 46. Mus. Greg. II, 15. EI. cer. II, 6. Gerhard ges . .Abh. Taf. 5, 3. 
16) R. Rochette Herc. assyr. p. 184. Als Beispiele führe ich an die weibliche auf einem Panther (?) stehende Göttin auf 

dem Relief von Pterion (Texier .Aste min. I, 76. Lajard culte de Ven. 2) ; den Heraldes-Sandan auf dem gehörnten Löwen 
auf Münzen von Tars 0 s und einigen anderen asiatischen Städten, wie auf Cylindern (R. Rochette Here. assyr. pI. 4. 
p. 178 ff. Gerhard ges. Abh. Taf. 43 .. 3. 59,15. Lajard culte de Ven. 4,8-12; 5,4; 5B, 2; 14 H, 7. vgl. Mithras 16, 1. 3; 28, 9; 
30, 1. 7; 35, 9; 37, 1. 5; 49, 9; 51, 9; 54 A, 7. 8. 10. Seidl Dolichenuscult p. 15 f.); den Juppz'ter Dolichenus auf dem 
Stier (Seidl Dolichenuscult p. 21) , sowie die entsprechende, verschieden chal'akterisirte Göttin auf dem Hirsch auf den 
Bronzeplatten von Heddernheim und Komlöd (Seidl Dolichenuscult Taf. 3). Auf einer ganz späten Gemme (Millin pierr. 
gr. 57. WieseIer Denkm. a. K. II, 22, 242 f. Lajard culte de Ven. 19, 8) ist Athene, als Signum pantheum ausgestattet, 
auf einen Hund gestellt, wie auf einem Abraxasstein (Lajal'd culte de Ven. 17, 8) HeUos auf einen Löwen. Auf einer 

3* 
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führten alten Vasenbildern Dionyso8 und Pose'l·don,. wie die ihnen entsprechenden Frauengestalten 
auf einem Stier; Hermes auf einem Bock, als Gegenstück eine Frau auf einem Stiere 1) ; 
einen Satyr 2), und eine Frau mit einer Leier auf einem Bock 3), wie Dionysos selbst von 
einem Bo~k getragen, dem auf einem Widder gelagerten Herrnes entsprechend, auf einem 
Vasenbilde mit rothen Figuren strengen Stils erscheint 4). Vorstellungen dieser Art 
sind auf Vasenbildern , auf welche ich mich hier beschränke 5), nicht häufig. Vasen freien 
Stils zeigen Apollon auf dem Schwan 6) oder Greif7), Artem'l8 auf dem Hirsch 8), und Eros, den 
die spätere Kunst als Thierbändiger darzustellen liebte, auf einem Ross 9), einem Hirsch 10), 
einem Schwan 11). Dass mehr und mehr das Auffallende wirken sollte, zeigt ein spätes Vasen­
bild 12), wo ein MauIthier eine Kline auf dem Rücken trägt, auf welcher Dionysos mit seiner 
Geliebten gelagert ist. Der Umstand, dass der vom Stiere getragenen Europa Darstellungen 
entsprechen, wo die Frau nicht als eine Gestalt der heroischen Sage erscheint, sondern als 
eine Personification derselben elementaren Kraft, welche der Stier bezeichnet, legt den Ge­
danken nahe , ob hier nicht ein Typus von allgemeiner Bedeutung anzuerkennen sei, älter 
als die Heroine Europa, aber dem Grundwesen ihrer mythischen Bedeutung entsprechend 13). 

Demeter, welche in Leb ade a im Haine des Trophonios mit dem Beinamen Eupw7tl'J verehrt 
wurde 14), ist auf einer Gemme verschleiert auf einem Stier reitend, Fackel und Ähren in den 
Händen, dargestellt 15). Die Ableitung des Namens der Stadt Buch et a in Epirus von der Er­
scheinung der Them'l's auf einem Stiere 16) ist zwar ein schlechter etymologischer Versuch; aber 
wir dürfen daraus wohl auf ein Götterbild schl.iessen, welches dazu Veranlassung gab. 

Münze von T ar sos (Lajard culte de Ven. 5, 1) ist ein nackter strahlenbekrlinzter Apollon in der Haltung archaischer 
Götterbilder, in jeder gesenkten Hand ein Thier haltend, auf den Omphalos gestellt, neben dem auf jeder Seite ein Rind 
liegt. Dieser orientalisirende Typus lässt mich zweifeln, ob die in Athen aufgefundene Statue des auf dem Omphalos 
stehenden Apollon ein Werk. alter Kunst sei, wie Conze (Beitr. z. Gesch. d. griech. Plastik p. 18, Taf. 5) anuimmt, oder 
vielmehr der archaisirenden und orientalisirenden Zeit angehört. Der auf dem Omphalos sitzende ApolIon war dagegen 
ein echt griechischer Typus (Plato rep. IV p. 427 C 6 .9'eo~ - rr~:t'pto~ l;'l)'rrJ'ry;~ - irrt 't'OU OP.pC(AOU xC(.9''hp.evo~ i;'l),,/c:t't'C(t). 

1) Berlin 2165. arch. Ztg. XXVI Taf. 9. 
2) Gerhard Auserl. Vasenb. 55. 
3) Arch. Ztg. XII, 71. Gegen Lajard (eb. p. 263 ff.) und Gerhard (a. a. O. p. 273 ff.), welche an Aphrodite Epitra­

g~'a dachten, hat Stephani (compte rendu 1859 p. 139) die Deutung auf eine Mainade ausgesprochen. 
4) Mon. ined. d. inst. VI. VII, 67. Vgl. arch. Ztg. IV p. 286, 22. 
5) Als Terracottafiguren finden sich sehr häufig Männer und Frauen, besonders aber Kinder, auf den verschie­

densten Thieren sitzend oder liegend. Dies hängt wohl mit ihrer Bestimmung zu Votiven zusammen, für welche dieser 
Typus recipirt gewesen zu sein scheint. 

6) Gerhard Auserl. Vas. 320. 
7) Laborde 11, 26. EI. ceram. 11, 5. Wien 11, 105. 
8) Laborde 11, 26. EI. ceram. 11. 8. Wien 11, 109; Cat. Durand 151. Gargiulo racc. 11, 51. EI. ceram. 11, 43. 
9) Millin vas. 11, 59. EI. ceram. IV, 55 i Petersb. 1939. Stephani compte rendu 1867 p. 48. 
10) Tischbein IV, 6. EI. ceram. IV, 52; Stackelberg Gräb. d. Hell. 28. EI. ceram. IV, 53. 
11) Laborde 11 suppl. 6. EI. ceram. IV, 54. Wien II, 95. 
12) Stephani compte rendu 1863 pi. 5 p. 228 ff. 
13) Die .Artemz's 't'c(UP(JTrl5AO~ ist offenbar erst später mit der asiatischen Göttin, welche auch als taurische Artemis 

zu grossem Ansehen kam, identificirt worden (Welcker griech. Götter!. I p. 592 ff. Preller griech. ~lyth. I p. 241 f.), und 
wenn auf den Münzen von Amphipolis die Tauropolos vorgestellt ist (Anm. 67), so hat man auf diese den Typus der 
Europa übertragen. 

14) Paus. IX, 39, 4. lern ee xC(t 6.'hp.'l)'t'po~ tc:pov brtx),'l)atv Eupwrr'l)~. 

15) Wieseier Denkm. a. K. 11, 8, 95. 
16) Harpocr. BouXe't'C(' 6.'l)p.oaeivYJ~ iv <l>tAt1rTrtXWV ~ (de Halonn. 32). rr6)\t~ lad 't'Yi~ 'Hrreipou - ~v <l>tAoa't'ipC(vo~ EV 

't'or~ 'Hrretpwnxor~ 6Jvop.6t.aßC(t 'P'l)al. etcX 't'o 't'Y;v eip.tv irrt ßod~ dxoup.iv'l)v lXEtac: iAOc:rV X~'t'O: 't'clv 6.euxC(AtWVO~ XC('t'C(xAuap.ov. 
Suidas und das etym. m. p. 210, 34 nennen Philochoros statt Philostephanos, und das etym. m. hat etcX 't'o 't'Y;v A'l)'t'w 
·~'t'Ot 0ip.tv. 
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Somit scheinen alte Bilder einer auf einem Stiere reitenden Göttin in Griechenland vorge­
kommen zu sein, denen man in späterer Zeit verschiedene Deutungen gab. 

Auf einer kleinen, sehr rohen, im alten Ca pu a gefundenen Amphora mit schwarzen 
Figuren 1) ist eine in einen langen Chiton gekleidete Frau dargestellt, welche, auf dem 
Rücken eines sprengenden Stiers hingestreckt, die Hände verwundert an die Brust legt und 
den Kopf erhebt. Da kein Merkmal vorhanden ist, welches eine andere Deutung wahrschein­
lich machte, wird man mit Minervini 2

) an Europa, als das nächstliegende, zu denken haben. 
Unzweifelhafter Deutung ist das Bild einer in Cuma e gefundenen Lekythos mit schwarzen 

Figuren 3) durch das Beiwerk, das trotz der rohen und ungeschickten Ausführung die Scene 
genauer als gewöhnlich bezeichnet. Europa, im Chiton und Überwurf, im' Haar eine Binde, 
sitzt 1 die linke Hand erhoben, die Rechte gesenkt, auf dem Rücken des Stieres, der rasch 
durch die Fluthen eilt, welche durch fünf darin schwimmende Delphine bezeichnet sind und 
sich hinter und vor dem Stiere hoch erheben, wie Minervini richtig bemerkt 4) , um das 
Homerische i1J{}oouvTJ o~ {}aAaooa ot(cna'to 5

) so gut es gehen wollte auszudrücken. Hinter Europa 
sind die beliebten Zweige mit Blättern und Früchten, hier offenbar nur als ein Ornament, um 
den Raum zu füllen, angebracht. 

Europa, vom Stiere übers Meer getragen, findet sich auf zwei jener eigenthümlichen 
Vasen dargestellt, welche in neuerer Zeit in C äre gefunden sich als. etruskische Nachahmungen 
griechischer Vasen alten Stils kund thun. 

Auf einer A.mphora 6) ist ausseI' der kalydonischen Eberjagd EW'opa dargestellt in einem 
getüpfelten Chiton, mit fliegendem Haar, auf denl bunt gefleckten Stier sitzend, indem sie in der 
erhobenen Rechten eine Blume oder Frucht vor dem Gesicht hält. Ein vor dem Stiere nieder­
tauchender Delphin zeigt an, dass der Stier noch im Meere schwimmt, vor ihm ist das nahe Land 
durch einen nlit drei Bäumen besetzten Hügel angedeutet, an welchem ein Hase hinaufläuft. 

Denselben Charakter zeigt die zweite in C är e gefundene Amphora, ehemals im Besitze 
Castellanis (Taf. V, a) 7). Auf dem ausschreitenden schwarzen Stier sitzt Europa mit gelöstem 

1) Bull. Nap. N. S. II tav. 7, 1-3. 
2) Minervini BuH. Nap. N. S. 11 p. 116. 
3) Fiorelli not. dei vasi dip. rinv. a Cuma 9, 1. Bull. Nap. N. S. V tav. 10, 13. 
4) Minervini Bull. Nap. N. S. V p. 140. An Klippen, die einander gegenüberstehen, wie sie auf einem pompeja­

nischen Mosaikbild von Phrz'xos und Helle (ann. XXXIX tav. A) passend den Hellespont andeuten, ist hier nicht zu denken, 
wo immer die Fahrt über die weite See hervorgehoben wird. Mosch. II, 128 

Hol'. c. III, 27, 31 

5) Hom. Il. N, 19. 

POCiVE't"O {J' ou't"' ax't"Y; n; &Aippo~(js ou't"' C;po; ocllI'u, 
an' aYJP p.iv 01l'EpOEV, EVopOo (Ji ll'ov't"os cX1l'dpwv. 

nocte sublustrz' nzrn'l astra praeter 
vz'dit et undas. 

6) Mon. ined. d. inst. VI. VII, 77. 
7) Brunn BuH. 1865 p. 142. Abgebil!1et 8tephani compte ren du 1866 p. 79. Benndorf, welchem ich eine Zeichnung ver­

danke, theilt noch Folgendes mit: "Die Vase ist ungefähr 0,40 hoch. Auf dem heHrothen grieslichen Thon sind die Figuren mit 
einem sehr glänzenden und festen, aber unschönen schwarzen Firniss aufgemalt. Das Dunkelroth ist eine schlechte, vom Roth 
griechischer Vasen durchaus verschiedene Lasurfarbe; ebenso unschön ist das Weiss. Alle Innenlinien und fast alle Contouren 
der Figuren sind mit dem Grabstichel eingekratzt, überaus sicher und energisch. Die Technik dieser Graffitzeichnung ist die­
selbe, wie bei den etruskischen Spiegeln, was namentlich an der Bildung der Hände, Füsse und Ohren erkannt werden kann. 
Ich halte die Vase für eine sichere Pl'ovinzialimitation, aber für eine archaische, nicht archaistische. Ausserordentlich fein 
ist die Form der Vase. Der erhöhete Streifen, welcher oben und unten die Eiform des Bauches abschliesst, wirkt besonders 
günstig. Über und unter der Vorstellung zieht sich ringsum je ein doppelter Kranz von Epheublättern, welcher gen au dem 
ähnlichen Ornamente auf etruskischen Spiegeln entspricht. Auf der Rückseite sind zwei ledige Pferde, welche nach rechts und 
links ausgreifen". 
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Haar, bekleidet mit einer Art von knappem Mieder, an welches sich ein rothel' Rock anschliesst; 
Gesicht, Arme und Füsse sind w~iss. Sie legt die rechte Hand auf den Nacken des Stiers 
und stützt die Linke 1

) auf seinen Rücken - Reminiscenzen des bekannten Typus. Das Meer 
is~ angedeutet durch zwei Delphine vor und hinter dem Stier und zwei andere Fische unter 
demselben. Ihm vorauf fliegt ein grosser Vogel, dessen charakteristische Formen aber so 
ornamental behandelt sind, dass er schwerlich genau zu bestim:qlen sein wird, und wohl nur 
als ein Mittel gelten kann, die Vorstellung von der Fah~t über die See zu beleben. Nicht zu 
bezweifeln ist dagegen die Bedeutung einer geflügelten weiblichen Gestalt, welche mit weitem 
Luftschritt Europo: nacheilt, in beiden vorgestreckten Händen einen Kranz haltend; offenbar 
soll es Nike sein, die das gelungene Abenteuer mit ihren Kränzen lohnt. 

Der erste Eindruck, welchen diese Vasenbilder machen, dass sich in ihnen nicht die naive 
Befangenheit und Unbehilflichkeit einer in den ersten Entwicklungsstadien begriffenen Kunst­
übung ausspricht, sondern ein Behagen an einer übertreibenden Wiedergabe von Einzel­
heiten, welche für die ältere Kunstweise charakteristisch erscheinen, wird durch ein genaueres 
Eingehen nur bestätigt. Technik und Formbehandlung wie Motive zeigen Verschiedenheiten 
VOll der streng geschlossenen Weise der alten Kun:;:;t, welche unverkennbar die Nachahmung 
beweisen, und manche Abweichungen stimmen mit Eigenthümlichkeiten der etruskischen 
Sitte und Kunst so wohl überein, dass man an einer in Etrurien, wahrscheinlich in Cäre, 
versuchten nachahmenden Fabrikation nicht zu zweifeln hat. Das erklärt denn auch das W ohl­
gefallen an dem Übertriebenen und Hässlichen, welches in diesen Vasen so auffallend hervor­
tritt, dass es natürlich ist, wenn man dabei wie bei ähnlichen Erscheinungen an bewusste 
Parodie dachte 2). 

Einen schönen Gegensatz gegen diese fratzenhaften Darstellungen macht das Bild einer 
Anlphora mit rothen Figuren strengen Stils, welche aus der Sammlung Campana in die 
Eremitage in Pe ters bur g gekommen ist Cfaf. V, b) 3). Über die durch verschiedenartige 
Fische charakterisirten leicht bewegten Wellen schreitet der mächtige Stier hin, auf dessen 
Rücken Europa sitzt. Sie ist mit einem gestickten Ärmelchiton bekleidet, dessen feines Gewebe 
die Körperformen, wie es bei dieser Stilgattung üblich ist, deutlich durchscheinen lässt. 
Darüber trägt sie einen :Mantel von schwerem Stoff, dessen einer Zipfel über die rechte Schulter 
geworfen tief herabfällt, der andere Theil ist unter dem linken Arm durch nach dem 
Rücken hingezogen, so dass ein Stück des reichen Gewandes nach vorn über den Leib fällt. 
Die symmetrisch gelegten Falten, welche diese vorne herabfallenden Gewandpartien des 
~lantels bilden, zeigen noch den Charakter der älteren, strengeren Kunst, welcher auch 

1) Europa steckt, worauf auch Benndorf mich aufmerksam macht, den Daumen der linken Hand zwischen den Zeige- und 
Mittelfinger, macht also die Unheil abwehrende Geberde der Fica, ganz bezeichnend für ihre kritische Lage. Aber so oft sich 
auch die Fica gebildet findet um als Amulet getragen zu werden (Bel'. d. sächs. Ges. d. W. 1855 p. 80 f.), so pflegt sich die 
bildende Kunst doch dieser, wie ähnlicher populärer Gesten zu enthalten. 

2) Brunn (Bull. 1865 p. 140 ff.) und Helbig (ann. XXXV p. 210 ff.) haben diese eigenartige cäretanische Lokalfabrik 
constatirt j Helbig hat freilich, wie mir scheint, aus Beobachtungen, die nur sehr beschränkt sein konnten, zu rasch normirende 
Resultate ziehen wollen. Den beiden Europavasen entsprechen die Vasen mit dem Kentaurenkampj (Ann. XXXV tav. E. F), mit 
der Entführung des Kerberos (mon. ined. d:inst. VI, 36), mit Busirz's (mon ined. d. inst. VIn, 16. 17) und nach Brunns Angabe 
(Bull. 1865 p. 142) eine Vase mit bakcMschen Vorstellungen. Nicht auf gleicher Linie stehen die Vasen des Eurytion (mon. ined. 
d. inst. VI, 33. Welcker alte Denkm. V, 15) und mit Tydeus und Ismene (mon. ined. d. inst. VI, 14. Welcker alte Denkm. V, 14), 
schon wegen der Inschriften, welche Schwierigkeiten bieten, an denen Helbig, wie an anderen, vorbeigegangen ist. 

3) Petersb. 1637. CataI. Campana IV, 427. Abgebildet Stephani compte rendu 1866 pI. 5, 1-3. Mir lag auch eine 
sorgfältige Durchzeichnung vor. 
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in den scharfen Umrisslinien des Körpers und des feinen Gesichtes nicht zu verkennen ist. Im 
Haar trägt sie . eine Binde, sonst ist sie ohne allen Schmuck. Auf der linken Hand oder, wie 
es wohl nur des beschränkten Raumes wegen den Anschein hat, auf dem Arm 1) trägt sie 
einen grossen, zierlich geflochtenen Korb, auf den sie aufmerksam hinblickt; auch die Geberde 
der geballten linken Hand drückt die gespannte Achtsamkeit aus. Offenbar ist Europa hier 
nicht darauf bedacht für sich selbst einen sicheren Halt zu suchen, sondern vielmehr besorgt, 
wie sie den Korb wohlbehalten fortbringe. Auf der Rückseite ist ein bärtiger Mann Init der 
Ohlamys über den Schultern und dem Scepter in der Linken dargestellt, welcher in eiliger 
Bewegung mit ausgestreckter Rechten ihr entgegentritt; man wird ihn deshalb wohl am rich­
tigsten mit Stephani auch hier für Zeus nehmen. 

Dass Europa beim Blumenpflücken entführt wurde, ist die gewöhnliche Überlieferung 2). 
Moschos erwähnt dabei ausdrücklich auch der Körbe, und der alexandrinische Dichter lässt 
sich die Gelegenheit nicht entgehen, den kunstreich gearbeiteten Korb der Europa, ein Werk 
des Hephaistos, ausführlich zu beschreiben, auf welchem er in greifbarer Anspielung Scenen 
aus der Sage der 10 dargestellt sein lässt 3). Dies kann nun zwar ein gewöhnliches poetisches 
~fotiv sein, allein die feierliche Art, mit welcher Europa auf der Vase so auffällig den Korb 
trägt, legt den Gedanken nahe, dass er hier vielmehr ein Attribut von tieferer Bedeutung sei. 
Mit dern Korbe finden wir·Europa auch auf einer merkwürdigen Münze von Tyros (Taf. IX, d) 4) 
in der fürstlich Waldeckschen Sammlung in Ar 0 I sen 5). Europa, durch die Beischrift 
EVpmfIH bezeichnet 6), im langen Ohiton und wie es scheint mit einem Schleier, steht ruhig 
- ---- -

1) Die Beispiele, wo der Adler auf dem Arm des Zeus (cab. d'Allier 6, 18), eine kleine Figur auf dem Arm einer 
grösseren steht, wie auf den Münzen von Kau 1 0 n i a (areh. Ztg. V p. 120 ff. Minervini oss. num. p. 132 ff.), einem unteritali­
schen Terracottarelief (ann. XXXIX tav. D), sind anderer Art. 

2) SchoI. Hom. Il. M, 292 Eupw7t'''t]iI 'rY)iI <l>oiiltxos Zeus e€IX(](X(J-eilos Eil nilt Aet(J-wilt (J-eT'a il1J(J-PWiI d.iI:3"t] ailIXAho1Jt:1IXV ~pcXl1:3"t] 

xocL XIX't'EAeWV YlHlXseii llX1JT'dv eis T'IXUPOil XlXt a7t'd 'rOU a'r0(J-IX'ros xp6xov E7t'ilet. O{;.WS n 'ry]v E0pw7t'''t]iI a7t'IXT'1-}aIXS ißcXl1T"lXae XIX~ OtlX­

rrope(l.euaIXS els Kp1-}T""t]v l(J-i"J"t] 1X0't'~. - -h [aT'opilX rrrxp' 'Hl1toocp XlXt B'lXxX1JAio'~' Bei Horatius (c. III, 27, 29) heisst Europa 
nuper in pratis studz'osa florum et 
dehitae nymphz's opifex coronae. 

3) Mosch. II, 34 von den Gespielinnen der Europa 

't'lXt oe oi 1Xl'.jJ1X ptiIXV:3eV, EXOV 0' lv xepalv lXcXaT'''t] 
cXve{Jooxov T"cXAlXpOV. 

Bei der Beschreibung des Korbes der Europa (37 ff.) werden drei Scenen angegeben: Hermes neben dem von ihm 
getödteten Argos, ihm zur Seite der Pfau; Io in eine Kuh verwandelt schwimmt durchs Meer, an der Küste schauen zwei 
Männer verwundert zu (wie solche Figuren ja auch bei Europa nicht fehlen); Zeus berührt am Nil die Kuh, um ihr die mensch­
liche Gestalt wiederzugeben. Auch die Vielfarbigkeit der Metallarbeit deutet Moschos an: 

44 lv (J-EV E"t]Y XP1J110LO T"e'w"J(J-iv"t] 'IvlXXts 'IC:). 
47 - - X1JOtV01J 0' lT"i't'1JXT"o :3 IXAtiaa"t]. 

53 rXP7upeoS fJ.EV E"t]V Ne[A01J poo~, ~ O'&plX rropns 
XIXAxe["t], XpVI10U &~ T"e't'1J"J(J-evos 1X0'ids EYj'J Zeus. 

4) Bronzemünze des Gallienus, nach dem Waldecksehen Exemplar beschrieben von Eckhel (D. N. III p. 389). Die 
Zeichnung verdanke ich der freundlichen Vermittelung von JuI. Friedländer, der mir auch mittheilt, dass eine Bronzemünze des 
Valel'ianus mit demselben Typus, der aber in der gedruckten Beschreibung verkannt war, in Berlin im Jahre 1845 in einer 
Auction vorgekommen sei. 

5) J. Friedländer Berl. Blätter f. Münzkunde I p. 129 ff. 
6) Ähnliche erklärende Beischriften sind nicht selten auf Münzen, so auf t y ri sc h e n eRBE (Lajard culte de Ven. 3 B~ 6), 

AEIAQN (Eckhel D. N. III p. 388), CDK6ANOC (Eckhel syll. 6, 5. D. N. III p. 390) , AMBPOClE llETPE (Anm. 129) , auf Münzen 
von Damaskos llHl'AI (Lajard culte de Venus 15, 6), von Sardes TVAO~, rH (Wieseler Denkm. a. K. II, 10, 114), von 
Smyrna OMRPOC, ZEVC AKPAIOC, MEAHC (mus. Brit. 9, 8. Mus. Hunter 50, 6.7; 51,6.) von Nikaia mllAPXOC (Müller 
ant. Mynt. i Thorvaldsens Mus. Taf. 3, 153), von Ephesos ZEVC OAVMlllOC (cab. d' Allier, 14, 20), llEIQN (Lajard culte 
du cypr.4, 4.5. Wieseler Denkm. a. K. II, 2,14), von Ilion llPlAMOC, CKAMANAPOC, EKTillP (cab. d'Allier 13, 9. 10. 
Waddington voy. en Asie mine pI. 8, 9), von Samos llVeArOPHC (cab. d'Allier 16,16) , von Thessalonike KABIPOC 

(Wieseler Denkm. a. K. II, 63,818-820) , von Halikarnassos HPOAOTOC (Waddington voy. en Asie mine pI. 7,6). 
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da und hält den Korb auf der Linken, in der Rechten hält sie eine Blume, um sie hineinzulegen 
oder herauszunehmen. Zu ihrer Rechten springt der Stier gegen sie an 1). In T y I' 0 s, wo man 
ein Agenorion und andere an die Sage von Europa erinnernde Monumente zeigte 2), gaben viel~ 

leicht Cultusgebräuche Veranlassung diesen Zug hervorzuheben 3
). Dass in Gortyn Europa 

im Cultus eine höhere Stelle einnahm, als die einer Heroine, welche Stammmutter des Fürsten­
geschlechtes geworden war, lässt sich aus manchen Spuren und Analogien entnehmen. Sie 
führte den Beinamen CEAAWT{C; oder CEAAWT{(l4) , der in früherer Zeit ebenfalls der Name der 
Stadt Gor tyn war 5), und auch das ihr zu Ehren gefeierte Fest hiess cEAAW'tt(l6). An diesem 

1) Über dem Stier sind in kleineren Dimensionen zwei kegelförmige Steine und in ihrer Mitte ein Baum dargestellt. 
Dieses Wahrz~ichen von Ty r 0 s, das auf den Münzen der Stadt häufig ist (Eckhel D. N. III p. 389 ff.), wird auf einigen 
Miinzen, deren Haupttypus es bildet, durch die Beischrift AMBPOCIE llETPE bezeichnet (R. Rochette Herc. ass. 3, 2. Gerhard 
gei; . Abh. Taf. 60, 9. Ackermann numism. journ. II p. 223 f.) und ist von Tristan (cornm. I p. 382) durch die Verse aufgeklärt 
welche Nonnos den Herakles zu den zur Gründung von Tyro s bestimmten Menschen sprechen lässt (XL, 467) 

daox! xwpov txy)a.9'e p.ep.opp.ivov, o1r1roBt etaaed. 
c1.at'a..9'ie~ 1l'AWOVatV c1.AYJp.ove~ clv &At 1l'it'pa.t, 
&~ puat~ c1.p.ßpoar.a.~ i1l'EpYJXtaev, a.r~ iVL .9'ci:net 
17AtXO~ ~l)'ropptsoV op.osv"jov EPVO~ iAa.r.Y)~, 

1l'it'py)~ v"jpor.6pow p.Eaop.p~AoV. 

Hierauf, wie auf die dann weiter berichteten Wundererscheinungen, nimmt auch das Orakel bei Achilles Tatius (II, 14) Bezug. 
2) Arrian. II, 24, 2 cX.9'pota.9'ivt'e~ xa.t'~ ,,0 'A"jY)')optOV Xa.AOUP.EV(jV. Nonnos berichtet von Dz'onysos, der nach Tyros 

kommt (XI, 356) 
Xa.L rrpo"jovov eop'ov öreev, 'A"jYJvopo~ lepo:xöv a.UA~~ 

xa.l .9'ci:Aa.p.rJV Kc(&p.ow, xa.t &prra.p.ivY)~ rrr)'rE vup.pY)~ 

Eopt:);;Y)~ ~tpUAa.Xt'OV i&uaa.,o 1l'a.p.9'övewva.. 
3) Joa. Malalas (chron. II p. 36, 3) berichtet von einem Feste in Tyros xa.x-l] O~tvYJ, das zum Andenken an die von ihm. 

euhemeristisch travestirte Entführung der Europa gefeiert wurde. Dass in Tyros in späterer Zeit der Reflex der griechischen 
Sage, nicht ursprünglich phönikische Überlieferung zu erkennen sei, bemerkt Movers (Phöniz. I p. 83 f.). 

4) Etym. m. p. 332 EUCdria. ~ E0pwrr'!) t'0 1l'a.Aa.tOV ixa.AetrO, j} on <l>oivtxe~ 't'-l]v 1l'a.pBivoy D.Awt'ia.v xa.AoUatV, 'i7 1l'a.p~ , 0 
tAELV, on 15 .. 0 r~upov tci:h) xa.t'~ "ov p.u.9'ov. Gildemeister, über die phönikische Etymologie befragt, hat mir darüber Folgendes 
mitgetheilt. "In keiner semitischen Sprache gibt es ein Wort der Bedeutung J u n g fr a u oder auch nur M ä d c he n, das 
eine befriedigende Zusammenstellung mit ~Uwt'r.a. erlaubte, wie denn auch Gesenius (script. phoen. mon. 389) meint z'llud 

etymon ex opibus noln's cognitz's vz'x vz·ndz·ces. Man kann die Angabe daher unbedenklich zu der nicht geringen Zahl angeb­
lich phönikischer Glossen rechnen, die als aus Missverständniss, aus Verwechslung oder auch aus freier Erfindung ent­
standen, einfach aufzugeben sind. Würde unter der Voraussetzung, dass do~h irgend etwas zu Grunde liegen könne, die 
Aufgabe gestellt, einen Anklang ausfindig zu machen, so könnte Jemand versucht sein, an hebräisches ;"aldfih Miidchen (von 
einer zu verheirathenden gebraucht gen. 34, 4) von der Wurzel Jalad gz'gnere zu erinnern, und es giebt selbst eine Form 
mit jntransitivem Vocal, hebräisch ;"z'llod (und syrisch ähnlich), deren Feminin im Phönikischen;"z'llodat gelautet haben würde. 
Aber im Ernst kann man darin eine Lösung nicht finden; letzteres Wort behält doch immer die Bedeutung Geborner oder 
Kz'nd, und die Übereinstimmung geht im Grunde nicht über den einen Consonanten l hinaus. Von vorn herein hat auch 
enwri~ schon desshalb kein phönikisches Aussehen, weil die Endung t~, wenn nicht etwa im Griechischen zugesetzt, nur 
eine denominative, adjunctivische und für jenen concreten Begriff nicht anwendbare sein könnte. Von einer anderen Seite 
her hat Movers (Phön. II, 2. p. 80) die Angabe des phönikischen Ursprunges zu rechtfertigen gesucht, aber, wie mir 
scheint, mit geringem Glücke. Er muss, dem sonstigen reichlich bestätigten Sprachgebrauch der Glossen zuwider, den will­
kührlichen Satz aufstellen, wegen des Artikels sei rra.pBivo~ nicht in seiner appelativen Bedeutung, sondern als Proprium und 
Name der Astarte zu fassen, und muss das Vorhandensein eines solchen dem Scholiasten geläufigen Namens aus dem Um­
stande folgern, dass Astarte an einigen Stellen als jungfräulich beschrieben wird. cEUw..t~ soll dann zu erklären sein aus 
filotZ, wie die Phöniker für ein Blatt mez'ne Göttin gesprochen hätten. Zur weiteren Beurtheilung dieser Erklärung kommt in 
Betracht, dass das bei einigen Worten der Bedeutung Herr angefügte und gleichsam fest gewordene Suffix der ersten 
Person (Adom's, Adonfiz' , Baaltz's) nicht wohl beliebig auf jede Gottesbezeichnung übertragen werden kann, dass die Ver­
doppelung des A nicht motivirt wäre, und dass die allerdings im phönikischen Dialekt vorkommende Umlautung eines 
langen a in 0, in diesem Falle, bei einem nach aller Analogie in den semitischen Sprachen unzweifelhaft kurzem a, um so 
weniger angenommen werden kann, als alle sonstigen Beispiele der Endung griechisch a.0 geschrieben werden und das 0 

der Vocal der Pluralform ist. Indessen scheint M. Schmidt (Hesych. II, p. 69) Movers zu folgen". 
5) Steph. Byz. ropt'vv' - 1rpot'epov "jCx.(J txa.'Arii:t'o c Enw.r.~, o{hw "jCx.p 1ra.p~ Kp'!)er;'v .,j EOpt:mY). 
6) Hesych. 'EUwna.· e(jpt"fl EopwrrY)~ iv KpYJr~. Athen XV p. 678 A. ~iAOtJxo~ ee iv ra.t~ "jAwaaa.t~ tUw't'i~a. xocAEi.'Q'.9'X t 

tpY)Q't 'n)v dx p.vppivY)~ 1l'Aöxop.evrJv at'ipa.vov, ovt'a. t'-l]V 1repip.öt'prJv 1rY)XCiw ötxIJat, rrop.rröuötv t'! iv "'?i t'wv ' EUw..twv eopt'~. pa.ert (j 'iv 
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wurde im Festzuge ein ungeheurer Myrtenkranz, ebenfalls EAAW-r{('; genannt ~ einhergetragen , 
woraus man gewiss Init Recht geschlossen hat, dass die Hellotien ein bräutliches Frühlingsfest 
waren 1). Das Umhertragen des Kranzes weist auf das Blumenpflücken zurück, beides wal' 
wie im Leben so im Cultus und in der Legende mit einander verbunden 2), die Blumen 
pflückende Jungfrau Europa ist keine andere Gestalt als die Göttin, welcher im Frühjahre der 
Kranz dargebracht wird. Besonders in der Sage von Persephone ist das Blumenpflücken als ein 
bedeutsamer Act vor der Entführung und Vermählung hervorgehoben und ausgebildet worden, 
daher auch im Cultus derselben das Fest des Blumenpflückens und Kränzewindens nicht fehlt 3). 

Auch von der Vermählung der Europa mit Zeus in Gortyn finden wir in Berichten und 
auf ~fünzen einzelne Züge überliefert, welche darauf hinweisen, dass es sich auch hier um den 
tcpo(,; ,ap,o('; handelt, in welchem der zeugungskräftige Gott des Himmels im Frühling die 
bräutliche Erde umfängt. Die meisten Züge dieser alten Naturpoesie haben sich an verschie­
denen Orten im Cultus der Here erhalten 4), wie auch zu K nos sos ein solches Fest des Zeus 
und der Here gefeiert wurde 5) , und in Gortyn würde man der Europa keine andere Stelle 
anweisen, wenn auch nicht Europia als Beiname der Here überliefert wäre 6). Man zeigte dott 
die viel gefeierte Platane, unter welcher Zeus der Europa genahet war, welche seitdem die 
Blätter nicht abwarf1); die Wirkung, welche die Vernlählung des Himmels und der Erde im 

ocu't"efl t"cX t'~ ~ EupwrrY)~ oat'ä xop.U; .. a8oct, i}v xocAOUat·) ' Enw't"ieoc. &"jea8oct ee XOCt iv Kopiv6~ 't"cX 'EnC:moc. Hesych. tnwt'i~' E0pC:j7n'}~ 

a,ipocvo~ rr AEXOP.EVCl~, rrYjX wv ELxoat. In K 0 l' i n t h wurde das Fest HelloNa der Athene, welche ebenfalls den Beinamen ' Enw't"L~ 

führte, mit Fackelläufen als eine Sühnungsfeier begangen (SchoI. Pind. 01. XIII, 56. etym. m. p. 332 'Enwt'iq). Eine Legen­
de, welche das Fest als eine Stiftung der dorischen Eroberer darstellte, führt den Namen auf eine einheimische Jungfrau 
Hellotzs zurück; eine andere leitet den Namen ebenfalls von nErV ab und bringt ihn mit der Bändigung des Pegasos, 
welche Bellerophon durch Athenes Beistand gelang, in Verbindung. Eine dritte Ableitung war tirro 't"ou sv Mocpoc8w"IIt nou ~ ' 

ean "jcXp xocl hEr &"ja.AP.a. ' A8'f)vär; ' Enw't"ioc~. Hierüber ist sonst nichts Näheres bekannt, indessen wurde auch der Heros epo­
nymos Marathon in verschiedener Weise mit K 0 ri n th in Verbindung gebIacht (Paus~ TI, 1, 1). Eine Reminiscenz der phöni­
kischen Ableitung von ' Enw't"iq kann man darin finden, dass die Scholien die Worte Lykophrons (658) xA{;l1ra. <l>Ot"llix'f)r;- 8Ea.~ , 

womit Odysseus als Räuber des Palladion bezeichnet wird, durch die Notiz erklären <I>Ot'JGx'YJ &E 1;' 'A8Yjva. EV Kopiv~~, wohl 
nur ein Rest gelehrter- Auseinandersetzung. 

1) Welcker kret. Kol. p. 4. Schwenck rh (}in. Mus. VI p_ 282 f. Ich glaube nicht, dass die Worte t'cX oa't"a. richtig 
seien; das Einhertragen von Heroengebeinen in einer Procession ist meines Wissens im Cultus des Alterthums unerhört. 
Wenn auch der Myrtenkranz wegen seiner Beziehung auf Tod und Grab dabei an seinem Platz.e wäre· (Hötticher Baum­
cultus p. 454), so ist do.ch die Myrte als bräutliche Frühlingspflanze nicht weniger bekannt. Was JIlan zou Ehren der Europa' 
einhergetragen habe, wird schwerlich zu errathen sein. Der argivischen Here wurden Kränz'e' aus dem Kraut Asterion ge­
wunden, welches an den Ufern des Flusses Asterion wuchs,. d.er neben dem Heraion in einer Felsschlucht ~erschwand 
(Paus. TI, 17, 2). 

2) Strabo VI p. 256 etcX eE 't"o, EVAEip.wva. ~lVOCt 't"'~ 1UptXEip.E"IIa. xwpioc xocl ti·)~YjPcX T-1;V Kclp'YJ,"II i-x l:tx;:AtOC~ 1t'mta't"~uxocat'\l tiptX­
vELa.9-OCt eEUP.O tiv:3:oAfJ"jY;aOuaa.v L lx eE 't'OU't:ou t'C(r~ 'iUVOCt~V iv l6EL "jf."jfJVEV tiv~O)\ O"jEL.V ... xocl an.pOCV'f).7rAOxei:v, (;)'Jt'E n(r~ eopt'oci:~ 

oclaxpov E'Va.t anpcX.vour; wVYj't"ovr; P{)PELV. 
3) Preller Demet. und Pers. p, 80 ff. 120 f. Ebert l:tXE~. p. 16 ff: Wenn es heisst, dass Eiwopa' mit d'en Nymphen 

Blumen pflückt, dass der Stier sie berückt durch seinen Kroko s duft, wie Persephon,e dmch den N.arkissos. berückt wird, so 
darf man darin wohl Reminiscenzen d'er alten Natmpoesie v.ermuthen. 

4) Durch Welckers. schöne Auseinandersetzung Anhg. zu. Schwencks etym. myth. And. p. 261 ff. (kl. Sch,r. V p. 12 tI. ) 
Griech. Götterl. I p. 364 ff. ist alle-s. ins Klare gesetzt. 

5) Diod. V, 72 AF~/ouat oe x.oct 't"ov~ "jap.ot)~ .0U .e ßtO~ xa.r. t'Y],~ "Hpocr; iv· 't"~ Kvwaiwv x,wpq. "jE')Ji(j~oct xoc't"a nvoc t'c1.1t'OV 1t'AYja:io"ll 1"O U 
eYJp'YJvo~ rro't"a.p.ou, xa..9" o.v "IIU'II [e.pov ianv, i'\l 41. vuv· 8uaioc~ xa't" ivtocu,'t"ov &.7io'J~ 01t'.o t'w:v i"jxwpiwv aU.VT'E.Adaea.t XOCt 't"ovq "jap.our; 
~1t'OP.tP.Era~OCt, xoc::XarrEp u; tipX~~ "jEvia~a.t rra.pEeci.6'f)alXv·, Die Münzen von K no s·s 0 s tragen elen bekränzten Kopf des Zeus und' 
den der Here mit einer palmettengeschmiickten Stephane, wie in Arg 0 s und sonst, vgl. nOllY L gal.. myth. 11, 3. 4. 15. 

G) Hesych. Eupwrria.· 1;. "lIpa.. Ungers Vorschlag (parad. 'l'heb. p. 428) "Hß'f) hat kein·e Wahrscheinlichkeit .. 
7) Theophr. hist. pI. I, 15 (9) EV KpYJ,'t"'!} eE Ai"jö't"oct rrA a't"a.vOy nvoc EtVOCt EV 't'~ I'op-cuva.iq. rr.poq rr.'f)"j~ t'Wt Yl ou, pUnOßOA~i:" 

P.UOoAo"joUat eE 6)~ 0rro (Hemsterhuis zu Lucian I p. 326, irrt codd.) 't'ocuq] lp.i"j'YJ 't"~, EUPC:Hl"9' 6 ZEvq' t'cX~ OE rrAY}aioc~. rraaocr; PUAAOßO­
Aer .... PUn. XII, 11 est GOrlynae z'n insula Oreta z'uxta fontem platanus una z'nsignz's utritMque Wzguae· mombmentiS nwmquam folt'rt, 
dz'mittens, statimqne et Graectae fabulositas superfuz·t, Io vem sub ea' cl~m EU1·opa concubuisse. Varr.o r .. r L I ,. 7, 6 Oretae ad G01'­
tynz'am didtur platanus esse, quae fol-ia Meme non am#tat. 

Denkschriften der philos. -histor. Cl. XIX. Bd. 4 
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Frühlingsregen ausübt, dass alles sprosst und grünt, erschien an dieser heiligen Stätte verewigt. 
Neben der Platane war der Quell, in welchem Europa das Bad nach der \T ermählung nahm 1), 
wie H ere inl K ana tho s in Argolis 2

), der ihr die Jungfräulichkeit wiedergab. Wer ihn durch­
schritt oder sich darüber setzte während es regnete, so erzählte man, wurde nicht nass. Erinnert 
man sich, dass die heilige Ehe durch den strönlenden Regen vollzogen wurde 3) , so begreift 
man den Volkshumor, welcher die Quelle, welche die Spuren dieser Vereinigung hinwegnahm, 
nicht vom Regen getroffen ~erden liess. 

Europa auf der Platane sitzend zeigen uns Münzen von G ortyn, welche sämmtlicb auf 
der Rückseite einen Stier mit seitwärts gewendetem Kopfe als Gepräge haben, mit mancherlei 
merkwürdigen Modificationen im Einzelnen, die leider nicht völlig aufzuklären sind 4). Allen 
gemeinsam ist der mächtige Tronk eines alten Baumstammes, der wie zu einem Sitze für Europa 
hergerichtet erscheint, neben welchem belaubte Zweige sich rings umher wie zu einer schir­
menden Laube erheben. 

A (Taf. IX, e). Auf dem Stamme der Platane sitzt Europa mit einem feinen ärmel-
10 sen Chiton bekleidet, ein Überwurf bedeckt von den Hüften abwärts die Beine; die rechte 
Hand stemmt sie auf die Platane, der linke EInbogen ruht auf dem Schenkel und mit der 
erhobenen Linken unterstützt sie das sorgenvoll geneigte Haupt 5). Auf einigen Exemplaren 
(Taf. IX, f) wird unten neben dem Baum ein unverhältnissmässig grosseI' Kopf eines Adlers 
sichtbar 6). 

B (Taf. IX, g). Europa in gleicher Haltung auf der Platane, nur dass sie ohne Chiton, 
mithin der Oberleib ganz nackt ist 7). 

o (Taf. IX, h). Europa auf dem Platanenstamme, auf welchen sie die Rechte stützt; 
mit der ausgestreckten Linken breitet sie ihren Schleier aus, so dass der Oberleib völlig ent­
blösst ist, um die Beine ist von den Hüften an ein Gewand geschlungen. Zu ihrer Rechten sitzt 
auf einenl Aste ein Vogel, der wohl für einen Adler gelten kann und sich nach ihr umsieht 8

). 

D (Taf. IX, i). E?.tropa mit nacktem Oberleib, die Beine von den Hüften ab verhüllt, 
sitzt auf der Platane. In dem in langen Locken zu beiden Seiten herabhängenden Haare trägt 
sie eine hohe Stephane, mit der erhobenen Linken stützt sie ein Scepter auf, auf dessen Spitze 
ein Vogel sitzt, mit der gesenkten Rechten hält sie einen neben ihr sitzenden Vogel, doch wohl 
einen Adler, gefasst 9). 

1) Antig. Car. mir. 163 (179) xcd 7ropl 't'ou xo:'t'Cc 't'Y;'J Kp-i)rY)'J üeo:riou, ~U (A Ü7rcpxo:f1i~ovn:q, o't'o:v üm)~ ~, eto:'t'cA~Ul1tV 

&ß(Jox~ t, 7ro:po:ecßoaf1o:t eE 't'OL~ KpY)aiv, cX7r' ix.o[vou Aouao:aeo:t 't'YJv EOpcJJ7rY)'J cX7rO 't'Yj~ 't'ou AtO~ (J-i~cw~. Sotion flum. 4 iv Kp-i)r~ 

oxm3~ {5eo:ro~ ianv, (Sv oE ~t:J.ßo:l.vov't'c~ {5ov't'o~ 't'ou AtO~ &.ßpoXOt eto:ßo:ivouat'J üp' oaov iv 't'efl oXo't'efl datv. Vgl. Solin. 11 , 9 Gorty­
nam amnz's Lenaeus praeterfluz't, quo Eut'opam tauri dorso Gortyniz' ferunt vectz'tatam, wo Salmasius nach Strabo (X p. 478 ) 
Oto:ppcL e' o:o't'YJv OA'Y}V cl A'Y}eO:LO~ 7ro't'O:(J-o~ Lethaeum las. 

2) Paus. II, 38, 2 7rYJ"iYJ K&vo:f1o~ xO:Aou(J-i'JY)' iv't'o:ueo: 't'Y;'J "Hpccv po:a1.v 'AP"i0rot xo:'t'Oc E't'O~ Aou(J-zvY)v 7rO:P~zvov "'Iivo:aao:t. QU't'o; 

(J-E'J eYJ ix 't'iAc't'Yj~, i}v &'''i0uatv 't'~ "HpC7. A0"i0~ 't'wv cXi.Opp-i)'t'wv irJ't'l.v. 
3) Im Hain des Trophonios in Leb ade i a waren ein Heiligthum A-i)(J-'Y}t'pO~ i7rixAY;atv EopcJj7rY)~ xo:1. Zcv~ 'rzno~ !V Ü7rO:r.ep~ 

~Paus. IX, 39, 4). 
4) Die neuen Zeichnungen, nach welchen die Münzen bier mitgetheilt sind, verdanke ich der Güte Ju1. Friedländers. 
5) Silbermünze der Be rl i ne r Sammlung; im B ri ti s c ben Mus e um FaU,-ener theatr. in Crete p. 20, in Par i s nouv. 

gal. myth. 9, 14. 
6) Silbermünze im B r i ti s c h e n Mus e um, vett. num. 8, 11. WieseIer Denkm. a. K. I, 41, 186. 
1) Vett. num. mus. Brit. 8, 10. mus. Hunter. 2 , 21 (wo neben dem Stier der Rückseite rOPTVN70N steht). D:t 

Streber (nuID. gr. 2, 6. 7 p. 163 ff. ) auf einem der M ü n c h n e r Exemplare die Inschrift VM fand, verwies er die Münze 
nach l\fyriua, welches den Stempel von Gortyn angenommen haben muss. 

8) Silbermünze in Par i s. 
9) Silbermünze in Par i s, mus. Hunter. 28, 22 . Millin gal. myth. 111, 399. 
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E (Taf. IX, k). Europa mit nacktem Oberleib, die Beine mit einem Gewand verhüllt, 
sitzt auf der Platane und zieht lllit der erhobenen Rechten ihren Schleier in die Höhe. In ihren 
Schoss schmiegt sich ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln, auf dessen Rücken sie die Hand 
legt, so dass sie ihn fest an sich drückt. Neben ihrem rechten Schenkel komlnt, als ob er ihr 
zur Unterstützung diente, der Kopf eines Stieres zum Vorschein 1). 

Die auf AB in trauerndes Nachsinnen versunkene Europa kann wohl den Eindruck 
machen, dass sie die Situation der nach der wunderbaren Fahrt in der Einsamkeit verlassenen 
Jungfrau, welche unter der schirmenden Platane Zuflucht suchte, vergegenwärtigen solle, wie 
I-Ioratius sie darstellt 2) 

V'l'Zz"s Europe, pater urguet absens: 
quid mon" cessas~ potes hac ab orno 
p'endulum zona bene te secuta e­
lidere collum, 

und wie sie auch anderen späteren Dichtern ein willkommener Stoff gewesen sein mag 3). Der 
Stil würde einer solchen Auffassung nicht gerade widersprechen 4), allein die folgenden Münz­
typen, welche mit diesem sicher im Zusammenhange aufzufassen sind, weisen auf eine etwas 
andere Bedeutung hin. ~ran darf daran erinnern, dass die ältesten Götterbilder nicht bloss unter 
und neben Bäumen, sondern in den Bäumen aufgestellt wurden. So gab es einen Z eus und 
einen Dionysos EVOc:VOpOC;5) , eine Artemis Kedreatis 6

) , und auf Kunstwerken begegnen uns 
solche im Baume aufgestellte Götterbilder 7). Namentlich ist auch der Brauch im Oultus der 
samischen Here zu vergleichen, dass man jährlich das alte Schnitzbild, das einst geraubt und 
unter den Zweigen eines Lygosbusches am Strande verborgen wiedergefunden war, eben dort­
hin ans Meeresufer brachte, entsühnte, und wieder in den Tempel zurückführte 8). Dieser 

1) Silbermünze in Par i s, Mionnet deser. suppI. IV pI. 10, 1. vVieseler Denkm. a. K. II, 3, 41. nouv. gaI. rnyth. 9, 15. 
In einigen Exemplaren ist der Stierkopf entweder nicht erkennbar oder gar nicht vorhanden, mus. Hunter. 29, 1. 2. 

2) Hol'. c. III, 27, 57. 
3) Ovid sagt (am. I, 3, 21) 

Oarmine nomen habent extern'ta cornibus Io, 
et quam jlumz'nea lusz't adulter ave, 

quaeqne super pontum simulato vecta z'uvenco 
virginea ten'll# cornua vara ma'ntt. 

4) Docen hat die Vermuthung ausgesprochen (Kunstbl. 1823 N. 4 f. p. 13 ff. ), dass die früher unter dem Namen 
.Agrz'ppz·na berühmte, jetzt als Ariadne anerkannte Statue in D I' es den (386) , deren mehrfache Wiederholungen auf ein 

. berühmtes Original hinweisen (0. Jahn arch. Beitl'. p. 281 ff.), wegen ihrer - die richtige Ergänzung des Kopfes voraus­
gesetzt - unverkennbaren Aehnlichkeit mit der Europa der Münzen von Gortyn für Europa zu halten sei. Doch ist die 
Deutung auf Arz'adne vorzuziehen. 

5) Hesych. Ey~ey~po~' 1rct.prt. 'POeiOLS Zeu~ xed 0 LltoYuao~ tY Boew't'i<l" Bekannt sind Hesiodos Verse von Dodona (Schol. 
Soph. Trach. 1174) 

rY}V eE Zeu~ trpiA'tlae, X(Xr. 6.v XP'tla't'YJpcov e[y(X~ 

'r'tp.tOY cXY8pw1roec;, V(XtOV e' tv 1ru8p.ivt rp'tl'l0u.. 

Auch der D~'onysos Dendrz"tes gehört vielleicht dahin (Plut. qu. symp. V, 3, 1. p. 675 F). 
6) Paus. VIII, 13, 2 r.:po~ eE 't'~ 1rOAet SO(XYOY ia'r'tY 'Ap'r'ip.teo~· r~p.u't'or.t a' iv xi~pcp !-,.E1a.A~. , XOGr. d}v 8eoy ovop.a.~ouatv cX7t'O TY) ~ 

xi~pou Keepeci'r'tY. 
7) Den von Bötticher (Baumcultus 20. 45. 48) mit der Europa zusammengestellten Beispielen einer Artemz's im Baum 

auf einem Relief von Aigina (ann. I tav .. C. Kekule ant. BiIdw. d. Theseion p. 115, 284), und zweier ländlicher Götter 
auf dem chigischen Krater (0. Jahn arch. Beitr. p. 149 ff.) und dem Aktaionsarkophag (Clarac mus. de sc. 113, 315) kann man 
eine Münze von Myra hinzufügen (rev. numism. 1849 pI. 13, 1. de Witte cat. G(reppo) pI. 3, 1063. Gerhard ges. Abb. 
Taf. 60, 8), wo ein alterthümliches Götterbild zwischen den Zweigen eines Baumes steht, auf den von jeder Seite ein 
Mann mit einer Axt zuschlägt; unter dem Baum steigen Schlangen empor. 

8) Menodotos (Athen. XV p. 672 A), der eine verkehrt historisirende Legende dazu erzählt. Der Lygos r. welchen 
Pausanias im Heraion zu Samo s sah, unter welchem Here geboren war (VII , 4, 4), galt für den ältesten (VIII, 23, .5). 
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durchgehende Zug im alten Cultus, dass das Götterbild auf eine bestimmte Zeit sein Heilig­
thum verlässt und erst wenn es gereinigt und gesühnt ist, wieder in dasselbe zurückkehrt -
wodurch eine zeitweilige Wirkungslosigkeit des göttlichen Numen angedeutet wird - wurde 
auf die verschiedenste Weise durch die Legende und den entsprechenden Ritus motivirt und 
dargestellt 1). Wo aber ein tEPO~ rap.o~ gefeiert wird, tritt auch der Moment ein, wo die Göttin 
aus Zorn, Eifersucht oder sonst einem Motiv sich dem Gotte entzieht, verschwindet, sich ver­
steckt, dann gesucht und gefunden wird; auch das sühnende Bad fehlt dabei nie. Demgemäss 
wird die auf der Platane trauernde Europa als die dort, wie Bere im Lygos, versteckte, 
zurückgezogene Geliebte des Zeus zu denken sein. 

Auf ODE finden wir nun Europa nicht traum'nd und sinnend; auf D wird sie durch die 
Stephane und das Scepter, wie sonst Here, als Herrin und l(önigin charakterisirt, und der 
Schleier, welchen sie auf OE so absichtsvolllüftet, ist ohne Zweifel der bräutliche Schleier. 
Die samische Bere, welche nubentis habitu dargestellt wurde, finden wir zwar ganz in den 
Schleier eingehüllt 2) ; allein, wenn hier der Schleier zu einem Motiv der Enthüllung körper­
licher Reize gebraucht ist, so gehört ja diese ganze Reihe von Vorstellungen einer Zeit an, 
welche in der Kunst auf sinnlich anmuthige Wirkung ausging und die Traditionen des 
naiven Volksglaubens wie der Volkspoesie als ein Reizmittel einer verfeinerten Bildung be­
handelte. In dieser Umbildung der alten Cultusüberliefernngen durch Ausstattung mit dem 
Schmuck einer reichen, bis zur Üppigkeit entwickelten Kunst darf man gewiss alexandrinischen 
Einfluss erkennen 3), allein die Züge der alten Sage bleiben doch noch erkennbar. Die auf­
fallende Erscheinung ist nun der Adler neben Europa. Wie der Kopf desselben auf A nur 
wie eine symbolische Andeutung der Nähe des Zeus erscheint, so lässt er sich auf 0 als der 
von Zeus gesandte Hüter und Begleiter der Geliebten auffassen; allein schon die Art, wie 
Europa den neben ihr sitzenden Vogel auf D gefasst hält, beweist, dass er ihr näher angehört, 
und die Darstellung auf E lässt über dies Verhältniss keinen Zweifel. Die auffallende Über­
einstimmung mit Darstellungen der Leda 4) macht es augenscheinlich, dass das 'tEAO~ des 
tEPO; rap.o; gemeint sei, wie es auch durch die Sagen von Zeus und rIere seine Erläuterung. 
findet. Als Zeus die H ere einsam im Gebirge sitzen sah, erregte er einen heftigen Regen und 
Sturnl, und setzte sich in einen I(ukuk verwandelt der I-Ie're auf den Schooss, welche mit­
leidig ihn mit ihrem Gewand verhüllte, worauf Zeus die widerstrebende durch das Versprechell 
der Ehe sich zu Willen machte 5). Daher trug auch in Arg 0 s Here den Kukuk auf dem 

1) V g'l. Bötticher Tektonik B. IV, 9, 10 p. 163 ff. 
2) Varro (Lact. i. d. I, 17) z'nsulam Sa~1bm 8cribz't Varro prz'U8 Pa1·theniam nominatam, quod ibi Iuno adoleverz't ibique 

etiam Iovi nupserit. itaque nobzüssimum et antz'quissz'nmm templum ez'IlS est Sami et simulacrum z'n habittt nubentz's jiguratl/m et sac"a 
ez'us annive?'saria nuptia1'um rz'tu celebrantur. Auf Münzen ist dies Bild dargestellt, ähnlich anderen ältesten Götterbildern. 
Böttiger Kunstmyth. II p. 231 ff. WieseIer Denkm. a. K. I, 2, 8. Nouv. gal. myth. 12, 4-9. 

3) Ptolemaios Philopator beg'ann die Ummauerung von Gor t yn ohne sie zu vollenden (Strabo X p. 478), 
4.) In einer Reihe von L eda-Statuen ist sowohl das Ansichdrücken des Schwans als das Ausbreiten des Peplos 

ganz ähnlich wiederkehrend. O. Jahn arch. Beitr. p. 2 ff. 
5) Schol. Theocr. XV, 64 'Apta't'o-dAY)~ EV 't'0 7rEpl. 't'Y]s r Epp.tovY)~ [Ep(;W lewdpw~ [a't'opEL rrEpl. 't'OU ,:ltO~ xo:l. "Hpo:~ 7tip.ou. 

t'~v 7~P ,:lio: P.ueOA07EL't'o:t im(3o'JAdmv 't'~ "Hpq: P.t7y]vo:t, a't'E o:ut'-I]V reot XWptaeELao:v arro 't'wv &nwv eEWV. f90UAO(J.EVO~ eE cXpo:vy;~ 
7ElIiaOo:t xo:l p.-I] opey]Vo:t ~rr' o:u't'Y]~ 1;-I]V o1ftV P.E't'o:(3tiAAEt d~ XOXXV70: xo:l. x0:0i~€'t'O:t d~ opo~, 8 rrpw1;ov P.EV aopvo:s EXO:AELt'O, '.lUV ee Koxxu s· 
t'OV llio: XEt(J.&WO: eHVOV rroty]ao:t 1;~ ·~p.ipq: ixEivrJ' 't'Y;v e~ "Hpo:v rropwo(J.ivY)v p.ovY)v ~qnxiaeo:t rrpo~ 1;0 opo~ x 0:1. xo:Oi~EaOo:t d~ o:unS, 
groov VUli EaHV iEpdv "Hp(X~ 't'E)\ Eio:~. 't'dv OE x6xxv",0: leov't'o: Xo:'t'O:7rE1;o:aOy]vo:t xo:i Xo:eEaey]Vo:t irrl. 1;ci 70VO:'t'0: o:u't'Y]~ rrEpptXot'o: xo:l. pt7wvt'0: 
0r.d 1;OU XEtP.(;WO~. 't'y;v eE "Hpo:v leouao:v (xu't'ov olx't'öLpo:t xo:l. r.öpl(3o:AöLV 't'~ cXp.r.öxovrJ. 't'ov eE Llto: EUeEW~ P.ö't'o:(3o:ACLV 't'y;v 51flV x 0:1. 
Er.L)\(X(3il1eO:l 't'Y]~ "Hpo:s. 't'Y] ; 'oE 't'-I]V (J.iSl'l1 rro:pO:t't'ovp.ivY)~ ettX 't'Y;v [J.Y)'t'ipo: o:ut'dv ~r.oaxEaeo:t 7vVO:LXO: O:Ut"Y)lI rrotY;ao:aOO:l. 
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Scepter 1), SO dass man auch das Scepter der Europa auf D für ein Kukukscepter nehmen 
kann. Der Kukuk aber verkündet durch sein Erscheinen den Frühlingsregen, in welchem der 
Himmel die Erde befruchtet 2). Dass der Adler an die Stelle des Kukuks tritt, hätte nichts 
auffallendes, aber nicht wohl ist die Verwandlung des Zeus in einen Adler mit der feststehen­
den Überlieferung der Entführung durch ihn als Stier zu vereinigen, auf welche die Münzen 
ausdrücklich nicht nur durch den Stier auf dem Revers, sondern namentlich durch den Stier­
kopf neben der vom Adler umworbenen Europa auf D hindeuten. Die tEPOl AOrOl der 'tEAETCxl in 
ihrer ältesten Form wie in späterer Umbildung, nehnlen auf Schicklichkeit so wenig Rück­
sicht wie auf Wahrscheinlichkeit. Undenkbar ist es nicht, dass die älteste Sage die Vernläh­
lung der Europa mit dem Frählingsstier in der nackten Brutalität fasste, von der die Sage von 
Pasiphae die Spuren aufweist 3) und welche andere Sagen unverhüllt zeigen 4), und dass man 
in späterer Zeit für diesen Act den Adler als weniger anstössig einschob. Aber eine Beglau­
bigung durch Zeugnisse gie bt es dafür nicht, und wir sind nur auf die nicht ganz deutlich 
sich aussprechenden Münztypen angewiesen. 

Bei Lucian 5
) führt Zeus die in 'Kreta gelandete Europa in die diktäische Grotte zum 

bräutlichen Lager. Das kann eine willkührliche Ausschmückung sein; die diktäische Grotte 
war ein berühmtes kretisches Local, und Grotten waren eine beliebte Zuflucht für verliebte 
Abenteuer 6). Allein es kann auch ein Zug alter Sage sein. Antimachos hatte im ersten Buch 
der Thebais berichtet, dass Zeus im Berge Te urne s sos der Europa eine Grotte hergerichtet 
habe zum heimlichen Versteck vor Göttern und Menschen 7). Ob hier alte Cultusüberlieferung 

1) Schol. Theocr. XV, 64 xcd. rror.p ' ' AP,,/Eiot~ o[ [J.E"/ta'C'ot (I. ou [J.hta'C'or.) 'C'WlI 'EAAi)\lw\I n[J.wat\l 'C'Y]\I ~EOV, n) [es] &"IOf.A[J.or. 

'C'~ ; "Hpor. ; iv 'C'ct1 vor.ct1 Xor.B1][J.EVOV iv BpOVCf) 'C'~ Xotpl EXot axy}rrrpov xal irr' or.thct1 ['C'ct1 ax1]rr'C'pCfl] x~xxus, Paus. II, 17, 4 xOxxu,,/or. ae 
irrt 'C'ct1 ax1]rrrpCfl x or.eY} a.9'or.i for.at, AE,,/Ovt'E; 'C'OV ilior., o'C'e Y7por. 1ror.peEVOU 't'Y}; "'Hprx;, i; 'C'oU't'OV 't'OV 0PVt~or. cXAAor.,,/y}Vor.t, 'C'-I)V ei a'C'E rror.i"l­
'Yt 'JV ~Yjp~aor.t. 

2) Hesiod. 0pp. 486 ii[J.o~ XOXXUS XOXXV~Et epuo; EV rrmiA.otat 

rorrpw'C'ov 'C'EprrEt rE ßpo't'ou~ irr' cXrrEipovrx ,,/aIOf.v, 
'C'Y}[J.o; ZEU; UOt 'C'pi'C'Cfl Y7[J.or.'C'I p.Y}a' cXrroA1],,/Ot. 

3) So sagt allerdings Clemens (hom. V, 13 p. 143 Dr.) ZEus-E0pC:)rr~ 'C'~ <l>oivtxos et2t. 'C'Of.VpOU auvYiA~ev, worauf aber 
gewiss nichts zu geben ist. Auch Pasiphae wird bei späten Schriftstellern als Geliebte des in einen Stier verwandelten 
Zeus genannt (Unger parade Theb. p. 425 f. ) und WieseIer (Denkm. a. K. Il p. 14) ist nicht abgeneigt, hier an eine Europa­
P astphae oder Paszpltae zu denken. 

4) Die Darstellungen des Ganymedes und der Leda blieben gewiss nicht ohne Einfluss. Wie verschieden übrigens das 
Gefühl für das Schickliche sich ausbildet, kann ja schon Horatius Vergleichung zeigen (c. II, 5, 1) 

nondum sub acta ferre iugttm valet 
cervice, nondttm munia conparz's 
GJequare nec tauri ruentis 
z'n venerem tolerare pondus, 

welche, für uns unleidlich, gebildeten Männem der augusteischen Zeit keinen Anstoss gab; wie ~'C'or.upw'C'o; von der Jung­
frau und ähnliches der edlen Sprache zukam. 

5) Lucian. dial. mare 15, 4 irrtAor.ß6[J.Evor; ae 'C'Y}; XEtpO; 0 Z.u~ cXrrY},,/e 't'-I)\I E0pwrrY}\I i~ 'C'O ~ix'C'or.tov ~v'C'pov ipu6ptwaor.\I xor.t 

xcirw opC;)aor.v· ";rria'C'or.'t'o "I2t.p Y1~Y} E'f' o'C'Cfl &"I0t'C'o. 
6) luven. VI, 58 quis tamen adfirmat, nil actum in montibus aut z'n 

speluncis? adeo senuerunt Iuppiter et M ars? 

7) Steph. Byz. TEup.Y}aao;· opo; BOtCJ)'C'ior.~. - iXA';'6y} ~e ourw~, fu~ 'A\I'C't[J.or.xo; rrp~)rCfl eY)ßor.1:~o~ (3 Stoll) 
OUVEXor. ol KpovioY}~, 8~ (oarE Schellenberg) [J.i"!or. rrcivrwv (rr~atv Holstenius) cXvciaaEt, 

~v'C'pov ivl axY}v~ (iv iaxor.nfl Hermann) 'C'Eu[J.';'aor.'C'o, 'C'orppor. XEV ELY} 

<l>oivtxo; xovPY} xexu6[J.Evor. (XEXUeY}[J.E\lY) Hermann). oS Por. e' [J.Y}'C't~ (orppor. t [J.1] n; Hermann) 
[J.Y}OE eEWV rJ.no~ "JE rror.pES 'fpciaaor.t'C'o XEV or.0'C'ou . 

tym. m. p. 755 (vgl. Miller melange p. 280) 'C'cu[J.1]f7or.ro· rror.pzf7xwCt.aor.'C'o · 
K;xporriY}~ 'C'w[l.';'aor.'C" irriaxupo; E0puXAEtOf.· 
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zu Grunde lag, worauf die boiotische Demeter Europa hinweisen kann, oder ob der the­
bische Kadmos die Europa nach sich zog, wird schwer zu ermitteln sein 1). Nach boiotischer 
Sage hatte Zeus die jungfräuliche Here von Eu boi a entführt und in einer Grotte des 
K i t hai I' 0 n versteckt. Während er dort heimlich mit ihr der Liebe pflog, wurde sie für Leto 
p.ux{a (oder 'Jux{a) ausgegeben, nachher aber als 'tcAE{a und rap.~AtO~ verehrt 2). Der Aufenthalt 
in der Höhle ist bekanntlich ein Zug, der besonders die Lichtgöttinnen charakterisirt, wie 
denn auch Europa vielfach als Mondgöttin Zeus als Sonnengott gegenüber aufgefasst wird. 
Darauf scheint auch eine eigenthümliche Gestalt der Gortynischen Sage zu deuten. Atyrnnos 
( Adymnos), Sohn des Zeus und der Kassiepeia, Gemahlin des Agenor 3), also nach einigen Genea­
logen Bruder der Europa, brachte Unfrieden unter die Söhne derselben, die in Liebe zu dem 
schönen Knaben entbrannten 4). Er hatte in Gor ty n einen Cultus, und es ging die Sage, dass er 
Abends, wenn es dunkelte, sich in übermenschlicher Schönheit zeigte 5). Er steht in der Reihe 
jener jünglingshaften dämonischen Wesen, welche .im Cultus einer Göttin zur Seite stehen, 

HnaxtJpo~ et Eat'tv o[OV brtxtJpwn~, Y)"'0(J-cJ)v. dpY}'Wt arro 't"OU 't"ov TotJ(J-Y}aov 't"d opo~ vrro 't"ou LltO~ xcx't"cxaxwcxaeYlVCXt d~ cZ.rroxptJt]JtY rYi~ 

EupwrrY}~, arro 't"ou't"otJ XAy}6Ylvcxt TW(J-Y}aov. Paus. IX, 19, 1 Errl 't"cxu't"~ 't"~ AoWrpOp.cp x.wptOV lari TW(J-Y}aao~. EUPC:Hl'Y}V ee vrro Lltd~ 

xptJrp6Ylvcxt rpcxatv EV't"cxv6cx. .Auch die Europia des Eumelos, welche Pausanias (IX, 5, 8) als .ce ErrY} 't"Oc i~ EvpC:>1t'Y}v anführt, 
beschäftigten sich mit boiotischen Sagen. 

1) Nach H. D. Müller (Myth. I p. 235) ist Europa Heroine der Demeter und gehört mit Kadmos dem Volksstamm 
der Kadmeer an. 

2) Plut. de daed. Plat. 3 V p. 756 (Euseb. pr. ev. III, 1). Nachher als Here dem Zeus grollt, verbirgt sie sich vor ihm, 
offenbar in derselben Grotte, denn sie eilt, da er sie eifersüchtig macht, vom K i t hai l' 0 n herab (eb. 6 p. 759). So ver­
s teckt sich Demeter, nachdem Posez'don sie überwältigt hat, zürnend in der Höhle bei Phi g a I i a (Paus. VIII, 42, 2). Unge ­
mein charakteristisch ist der derbe Humor, mit welchem die Boioter Sage und Ritus des Cultus ausgebildet haben. 

3) Schol. Apoll. Rh . . II, 178 ix ei Kcxaatmztcx; rYl~ , ApcißotJ <lloivtxt ",t%'t"CXt KtAtS XCXt <l>tVoU~ xcxl LloptJXAO~, xcxl. bri.­

xAY}atV "Al"tJ(J-vo~' ",in't"cxt eE ix Llto~" A't"tJ(J-vo~. Clem. homo V, 13 p. 143 Dr. Rufin. rec. X, 22 (Bursian Firm. p. 54) Cassz'epeiam 
( Iuppz'ter vz'tiavit) mutatus in vz'rum eius Phoenz'cem, ex qua nascitur Atymnius. 

4) Apoll. IV, 1, 2. Nachdem er erzählt, dass Mz'nos und Sarpedon um den schönen Miletos in Kampf gerathen und 
Sarpedon mit Mz'letos geflohen sei, fügt er hinzu EVtljt eE cxut'ov ipcxaOYlvcxt Ai"jotJatV ' A't"tJ(J-vtotJ 't"ou Llto~ xcxl. Kcxaat07l'oicx~ x:tl. O'tOc 
't"out'OV a't"cxcTtci~CXt. Hier ist der Einfluss der späteren kretischen Päderastie unverkennbar. Auf einen nicht näher bekannten 
Mythus deutet Nonnos hin (XI, 130) 

rroAAcixt <l>OtßEtOtO XCt.e';'(J-EVO~ vt]Joet etppotJ 
vt]Jtrpcxvy;(; -i7ACXtJVoV 'A't"up..vto~ Y;ipcx d(J-vw'J, 

während er an anderen Stellen Apollon um den Tod des Atymnio8 wehklagen lässt (XIX, 180) 
0& p.ci60v CXtAtvCt. (J-EArrotV 

orcx fl'Ct.pOc Kp';'t'~aatv tXVCXs iAhCXtVEV 'ArroAAwv 
O'cxxptJx.ewv ipcx't"ötvOV 'A't"u(J-vwv. 

vgl. XII, 217 ov 6civoc;, 6)~ d6vy}XEV 'A't"u(J-vto~. 

XI, 258 OAßto~ brAE't"o <l>orßo~ , A't"u(J-vws' y;teeotJ 70cP 
f'AAcxXov ouvo(J-cx 't"OU't"o. 

Wieseier (adn. crit. ad Clem. horn. p. 272) vermuthete daher, auch Apollon sei Atymnz'os Liebhaber gewesen, wie Welcker 
(kret. KoI. p. 93) an Hyakz'ntlws erinnerte, und stellt in dem Verzeichniss der von Apollon geliebten Knaben bei Clemens 
(hom. 5, 15 p. 145 Dr.) 'A't"u(J-viotJ für TtJ(J-vcxtlju her. In Go)' t y n war Apollocultus. Steph. Byz. fIu6tov' nl rr~Acxt (J-EaCt.i't"cxr()'J 
t'YlS EV Kp';''t"~ rop,tJvo~, - EV 4' 'Arronwvo~ topov lan. Anton. Lib. 25 6owpou~ a,rriantACXV ncxpOc 't"OV ' ArroAAwvcx 't"OV rOpruvlOV. 

5) Solin. 11, 9 z'idem Gortynz'z' et Adymnum colunt Ett?"opac fratrem: ita enim memorant. vz'detur hic et OCC1.lrrz·t, sed die 
1'am vesperato augu8tz'ore se facz'c vz'lJendurn offerens. Die Ilias nennt einen Ly k i er Atymnz'os, Sohn des Amz'soclaros (n, 317 ff.) 
und einen Pa phI a gon i e r Atymniades (E, 581) i bei Quintus (III, 300) erscheint ein Atymnios 

OV rro't"o vU(J-rpY} 
fIY}'Ycxae~ y;uxo[J.o~ a6o~cxp0 dxov 'H(J-cx6ewYt 

rpY}v{xou rro't"cXp.oto rrcxpOc raov. 
Movers (Phön. II, 2 p. 80 f.) sprach dem Atymnz'os karisch-Iykischen, H. D. Müller (Myth. I p. 309 ff.) karischen Ursprung zu. 
Auf meine Anfrage, ob der Name semitischen Ursprung verrathe, antwortete mir Gildemeister, auf der Hand liege keine 
semitische Etymologie und das Wort sehe nicht semitisch aus, müsse dann jedenfalls Umänderung erfahren haben i ohne 
sachliche Anhaltspunkte seien nicht einmal Vermuthungen aufzustellen. Dasselbe gelte von der Glosse (etym. m. p. 3H» 
'EM~' ovo(J-cx 't"ou r Ep(J-Oü rrCt.p2t. rop't"tJVtOt~ rYl~ Kp-f)l"Yj~. 
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wie Phaethon der Aphrodit( 1
) , und man hat ihn für den Abendstern erklärt 2) , ,vas allerdings 

nahe liegt 3
). Indessen ist nicht ausseI' Acht zu lassen, dass, wie die göttliche Kraft, welche 

in der Natur befruchtend und zeugend schafft und sich besonders im Frühling offenbart, 
ebensowohl als Sonnengott wie als Gewittergott aufgefasst wurde, so die empfangende 
weibliche Gottheit nicht nur als Erd- sondern auch als Mondgöttin angeschaut wurde, 
wie die V orstellung von der nahen Verwandtschaft der Erde und des Mondes auch in 
der Naturphilosophie der Alten 'stets eine Rolle spielt. In manchen Zügen der Sage tritt die 
eine oder die andere Seite dieser Potenzen deutlich ausgesprochen hervor, sehr häufig aber 
sind beide so in einander verschmolzen, dass ein Scheidungsprocess nicht mehr ausführbar 
-erscheint. 

Hier glaube ich das Bruchstück eines Marmorreliefs (Taf. IX, c) anfuhren zu dürfen, 
welches leider so verstümn1elt ist, dass es mehr Räthsel aufgiebt als Aufklärung bietet. Es ist 
iIn Vorhof des römischen Instituts eingemau.ert und wird also wohl in Rom oder der Umgegend 
gefunden sein 4). Links wird über einem Stier, von dem ausseI' Kopf und Nacken nicht viel 
erhalten ist, der linke Arm einer Figur sichtbar, von der sonst nur noch ein Flügel erhalten 
ist, welche mit der Hand das abgebrochne Horn gepackt hielt. Vor dem Stier stehen die 
nackten eh ar i te n in der bekannten Gruppirung. Die erste, von vorn gesehen, hält mit der 
gesenkten Rechten Ähren vor das Maul des Stiers, wie zum Futter, den linken Arm legt sie 
a.uf die Schulter der neben ihr stehenden, vom Rücken gesehenen, welche das Gesicht zu ihr 
wendet und den linken Arm auf ihre linke Schulter legte, während sie mit dem rechten 
abgebrochenen die jetzt fehlende dritte umfasste. Wenn Arm und Flügel, wie es doch am 
wahrscheinlichsten ist, Eros angehören, so weiss ich keinen Stier anzugeben, als dessen 
Lenker er dargestellt werden konnte, als den der Europa 5). Wie konlmen aber die Ohan'ten zu 
EU7'opa auf dem Stier? 

1) Hesiod. theog. 986 von Eos· fXlJ'nip t"Ot KepcXAtp pmJl1"fXt"o PfXt~tP.OV uet5v, 

tp's-tp.ov <l>fXE's-OVt"fX, eeOt~ lrmtxeAov &.V~pfX. 

t"6v pfX VEOV t"ipev &.veo~ EXOYt") lptxuMo~ Yißy)i 

rrfXta' dt"fXAcX PPOVEOVt'fX ptAop.f1.et~YJ~ ) Appo~it"Y) 

6)pt"' dvepett/JfXp.EvY), xfXi p.tv t:;fXeEOt~ tVL vY)or~ 
vy)07nlAov VUXtOV rrot-i}l1"fXt"O IJfXlf1.0VfX IJrov. 

Hchol. 'JuXtOv, t"ov.eanv d'j)fXVYj, AfXepCf.tOV. )Ap{l1"mpxo~ (JE "IpcXpet (J.uXtOv ., 0[0'11 iv 'n.f> (J.vx.c{j, t"c{j d(Jut"tp rrpopfXivoVt"fX t"~ Kurrptat 

V gL Paus. I, 3, 1. Hygin. astr. II, 42 nonnulU autem h1.mc Aurorae et Cephali filium esse dz'xerunt, pulchrz"tudz'ne multos 

p1'aestantem, ex qua re etiam cum Ve.nere d'ic#ur certasse , ut etiam Eratosthenes dz·et"t, eum hac de ('ausa Venerz-s appellari. Die 
schöne Terrakottagruppe von Ni s y r 0 s, welche Thiersch (vett. artif. opp. tab. 5 p. 25 tT.) Aphrod#e und Adonis benennt, 
möchte ich eher als Aphrodüe und Phaetkon bezeichnen. 

2) Welcker kret. Kol. p. 8. Preller griech. Myth. II p. 133. 
3) Die Deutung eines in Go rtyn gefundenen Reliefs (mon. ined. d. inst IV, 22 A. Lebas voy. 124. Clarac mus. de 

sc_ 224 A, 36 A. arch. Ztg. X, 38, 1) auf Zeus, Europa und Atymnos, welche Lebas vorschlug (ann. XV p. 236 ff.) ist mit 
Recht zurückgewiesen. Kekule Hebe p. 46. Ob Gewicht darauf zu legen sei, dass der im Mythus der Prokris bedeutsame Hund 
von Z eus der Europa geschenkt (PoIl. V. 38) oder zum Wächter gesetzt worden sein soll (Erat. cat. 33. aygin. astr. II, 35. 
SchoL Germ. p. 94. 167 Br.), lasse ich dahin gestellt. 

4) Braun, der das Relief erwähnte und eine Besprechung in Aussicht stellte (ann. IX p. 182), hatte mir dieselbe 
übertra.gen und das Relief für mich zeichnen lassen. 

5) Nonn. I, 79 

IV; ;}02 vom Stier der Europa 

nt"fXtv0(J.ivOLO (JE t"Cl.UpOU 

ßOVXOAO~ fXUXEVfX (JOUAOV "Epw~ Erre(J.cXl1"ne xeat"c{j, 

XfXt v0(J.iy)v at"~ pcXß(Jov irrCJ)(J.i(Jt t"osov deipwv 

xurrpr.IJtY) rroi(J.fXtVe XfXAfXupOrrt vU(J.ptov "HpY)~ 

i~ v0(J.ov 0"lpov &"Iwv rro 11" tIJy! toll. 

Cl.UXEVfX (J.0uvov "Epwn xfXi ou LlY!P-Yit"pt nt"fXivet. 
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Oharis bezeichnet, wie Moira, Nemesz's, Hora, die allwaltende göttliche Macht in der 
Natur wie in allem was das physische und geistige Leben des Menschen bedingt, der alles 
was ist diese Existenz, insofern sie an gewisse Voraussetzungen geknüpft ist, verdankt, von 
einer bestimmten Seite her aufgefasst, und zwar von derjenigen, welche dem Menschen die 
wohlthuendste und erfreulichste ist, dass alles was die Gottheit ihm gewährt, ihre Gabe und 
ihr Geschenk, der Ausfluss ihrer Gunst ist, Sie steht daher den verwandten, nur anders 
gewendeten Ausdrücken für die Äusserung des Numen wie ihren Personificationen nahe, wird 
mit ihnen, wie zu ihrer Ergänzung, verbunden. Der Hora, die jegliches zu ihrer Zeit bringt, 
,den Nymphen, welche das in der ganzen Natur sich offenbarende Leben als ein von den 
Göttern stamnlendes versinnlichen, aber auch der strengen Nemesz's 1), welche nach gerechtem 
Maass jegliches zutheilt und über dem Maasshalten wacht, tritt die Oharz's zur Seite; ja selbst 
ne ben den Eumeniden werden die Chariten verehrt 2), um die Wandlung der E1'innyen in Eume­
nz'den als den Ausdruck huldvollen Gewährens zu bezeichnen 3), Wie alle abstracten Vorstel­
lungen, die nicht durch Individualisirung zu bestimmten Persönlichkeiten durchgebildet 
werden, bringt auch die Charis es nicht zu einer vollen Selbstständigkeit; nie erscheint sie 
handelnd und thätig eingreifend, sie schliesst sich dienend an andere göttliche Personen 
an, und nur durch diesen Anschluss haben die Chan'ten in der Dichtung und bildenden 
Kunst Gestalt gewonnen. Damit hängt es zusammen, dass sie meist in der Mehrzahl auf­
treten; das Abstracte der allgemeinen Vorstellung von einer wirksamen Kraft wird dadurch 
gebrochen, und da sie nicht in einer bestimmten Individualität charakterisirt werden soll, so 
kommt wenigstens die Vorstellung einer in einzelnen Wirkungen immer von Neuem sich 
offenbarenden Huld zur Geltung 4). Die Ilias kennt bekanntlich eine Charis als Gemahlin des 
I-Iephaistos 5

) und daneben mehrere, ältere und jüngel'e, im Gefolge der Here 6
). Die Theogonie 

nennt drei mit den Namen Aglaia, Thalia und Euphl'osyne 7) ~ wie sie mit wenigen Ausnahmen 8) 
das gesammte Alterthum kennt~ 

1) Paus, IX, 35, 6 };p.upYlXfot~ p.e'J iy 'r0 CEPq, t"WY NEp.iaEWY vrrEp Th)V ~IXAp.&n~w XPU(1ov. X-xpmq dwiXEtYt"IXt , dXY'1} 
ßourr~Aou. 

2) Paus. VIII, 34, 3 't'IXvrIX~ rcX~ e.~~ (ro:~ Eup.EYtaIX~), ~yixIX t"OY 'Opiarr;y ix'fpoyIX lP.EnW 7t:Ot'haEtY, 'flXa!.v IXti'rq, 
pIXY~YIXt P.EAIXiylX~' w~ ai drrl 'fa"lE 'rOY aa.xruAOY, 't'cX~ ae aOet~ aOXEtY oE AWXcX~ E{yat x.at etthoy aW'fpoy~aai t"E bri 't"~ Oio/-, 
xat o{5t"w~ 't"ai'~ P.Ey iYYJitaEY drrot"pirrwy 't"o p.Y)Vtp.a. IXUt"WY, 't'ai~ ae leuaE 't'at~ AEuxa!~' op.oü aE aurctt~ Xat X~ptat .9'VEt·J 
yop.U;ouat, 

3) Das allegorische Gemälde der Tyche und Oharis, welches Köhler (ges, Sehr. V p. 74) dem A pell es zuschreibt 
und auslegt, beruht auf einer missverstandenen Stelle des Libanius (IV p. 1069) , von der Reiske sagt reltqua p erleger6 

haud iuvat, quae non intelHgo; sie ist aber heil und verständlich. Libanius hat ein Mädchen von unbeschreiblicher Schön­
heit. 't"t~ ~tIXp.0PlfwaEL 't"or~ xpwp.allt; ruft er aus. xaAo~ 'ArrD.A"I7~ Xotl. AOio~ t"ov't'ou 7t:OAU~, clncX p.l.Xpt 't'au'r"l7~ x.aAo~, XIXi r.w~ im­
iplX'fEt"W 't'~ 't'uX'!J XIX~ xa.pt't"a~, on r.po rlXv't"Y2~ YJpta't"wllE XlXt dj~ l:;w7PIX'ftX~~ iaELxyv't"o 't"O EYt"EXYOV xGtl x~no~ ot3x ElXEV opa..y Ur.EpYLX{;W 
XEtPO~ E-v't"EXYOY p.ip."17 P.IX , "Apelles war ein tüchtiger und berühmter Maler, aber an diese Schönheit reichte seine Kunst nicht, 
und er mag dem Glück danken, dass er Ruhm durch seine Arbeiten erwerben konnte, ehe eine solche unlösbare Aufgabe 
sich ihm darbot." 

4) Welcker Zeitschr. p. 223. Kiesel de hymno in Apoll, p. 88, 
5) Hom. Il. :};, 382, 
6) Hom. 11. :8:, 267. 275 (Lehrs Aristarch. p. 180 ff.). Paus. IX, 35, 4 Ha.P.ifW~ P.E,; (Jt; rrpw.'t'o~ w'J '(af1;EY ~ acY d~ X!XPt't"IX~, 

r.iplX ae OUt"E clptep.ou rript OUT'E e, 'rcX oyop.a't'~ iany OUaEY IXUt"q, 7t:Er.OL"I7P.l.YOY. 
7) Hes. theog. 907. 
8) Paus. IX, 35, 1 AlXxEaatp.OYtot i E E['J~L X~pt'rIX~ Mo XIXt AalCEaIXip.oyct [apu(;IXaeat 't"OY Taüii't'''I7~ ~",alY IX\hcX~ XGd 

OyOP.IX't"et 6iaeIXt KAy)'t"IXV xat <I>aEWay. (III, 18, 6 Xapt't'wy iarl.Y EEpOY, <I>aiy'IIIX~ XIXt KA'h't"IX~ , leae~ ay; xetl 'Ahp.cXy irrOL"I7O'EY.) 
iotxo't"lX p.ey ~-I] Xciptatv O'\lOP.OCt"1X xat retv't"a, iotxo't'a ae xocl. '1Co:p' 'AeYJ'\Iar.Qt~· np.wat 10:P e-x. 1CaAettoU XIXt )A.3'YJya~ot Xa.ptra~. 

A usw XlXl. ' HiEP.Oy"I7Y. 
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Zunächst offen bart sich die Oharz's (oder die Oharz'ten) im Leben der Natur als die 
eigentlich segenspendende Macht 1) und berührt sich hier besonders mit Horen 2

) und . 
Nymphen; wo sich alter Cnltus der Oharz'ten findet 3), ist diese Seite ihres Wesens erkenn­
bar oder mit Wahrscheinlichkeit vorauszusetzen. Ganz analog ist ihre Wirksamkeit im ge­
schlechtlichen Leben der Menschen, das ja überhaupt, physisch wie sittlich betrachtet, 
nach den Anschauungen des Alterthums, auf welchen Oultus und Mythus beruhen, das 
Abbild oder Vorbild des Lebens der Natur ist. Die Oharz'ten sind die Begleiterinnen der 
Ehegöttin 4), und auch hier sind sie der Ausdruck der gewährenden Huld des Weibes, der 
Inan später in der Pez'tho eine Personification des gewinnenden, die Hingebung hervorrufen­
den Liebesreizes gegenüberstellte 5). In dieser Eigenschaft gesellte man sie auch der Aphro­
dite 6), und ihre Nähe scheint besonders Einfluss darauf gehabt zu haben, dass man die 
Ckarz'ten in der Weise auffasste, welehe in Dichtung und bildender Kunst wie in der allge­
meinen Vorstellung massgebend blieb. Es lag im Grundwesen derselben, dass man ganz 
vorzugsweise das als ihre Gabe erkannte, was erfreulich, anmuthend, reizend war. Je 
mehr Aphrodite zu der Göttin wurde, in welcher die gewinnende Schönheit, der bezau­
bernde und fesselnde Reiz der weiblichen Natur ihren vollendeten Ausdruck fand, 
desto mehr mussten auch die Ohan'ten Anmuth, Liebreiz, Feinheit, alle die Züge, 
welche für die Sinne, wie für Geist und Gemüth, der Schönheit ihre wahre Macht 
geben, als ihrem eigentlichen Wesen entsprechend, darstellen. Sehr deutlich spricht sich 
diese Wandlung in den Darstellungen der bildenden I(unst aus. Die ältere Kunst kannte 
natürlich nur bekleidete Oharz'ten 7), und von den Dreivereinen bekleideter eng verbundener 

1) Welcker zu Schwencks etym. myth. And. p. 288 ff. kl. Schr. V p. 25 ff. GI'. Götter!. I p. 372 ff. 696 f. 
2) Je drei Ohariten und Horen waren über dem Haupte des olympischen Zeus angebracht (Paus. V, 11, 7); je zwei 

einander entsprechend am Throne des amykläischen Apollon (Paus. III, 18, 10) ; Ohariten und Horen standen vor dem Tempel 
der Athene Polias in Erythrai (Paus. VII, 5, 9). Die Horen und Ohariten weben der Aphrodt'te die Gewänder (Athen. XV 
p. 682 E). 

3) In O?'clwmenos sollte Eteokles, der ein Sohn des Kephissos heisst (Schol. Pind. 01. XIV, 1. Schol. Theocr. XVI. 
104) zuerst den Ohariten einen Cultus gestiftet haben, welche Pindaros anredet (01. XIV, 1) KCXrpLO'iwv üd'ch'wv ACXXO'tO'CXL 
CXL1'E VCXiE'rE XCXAAi1t'WAOV gd'pcxv - Xcx.pL1'E<; , EpXOP.EVOU. Paus. IX, 35, 1 1'OV d'e 'EnOXAi" Ai"lOVO'LV oE. BOLwt'Ol X&pLO'LV ci.vepC;mwv 
eUO'Cf.L 1t'pw1'ov. xC.(l on p.ev 't'pEr<; E(VCXL X&.PL't'CX<; XCX't'EO'1''hG'CX1'o tO'CXO'LV, ovop.cx't'et oe o[cx leE't'O CXtJ.cxr<; 013 P.VY]P.OVEUOVO'LV. 38, 1 'Opxop.evioL<; -
't'o d'e ci.PXCXLO't'cxt'ov Xcxpf.'t'wv Earlv {EpOV. 't'eX<; p.ev d'y; 1t'i't'pcx<; O'ißotJO'i 1'E P.cx.ALO'1'CX xcxl 't'cfJ 'E't'EOXAEr ctthcX~ 1t'EO'Erli EX 't'OU ot3pcxvou rpcxO'iv 
1'Oe OE ci."ICt.Af1.CXt'ct O'uv xoO'p.cp 1t'ErroLY]p.ivcx ci.VE't'€(Jy] P.EV 11t" lp.oU, "AWotJ d'i lO'n xcxl t'CXU't'CX. Leider erfahren wir gar nichts näheres, 
als dass Ephoros berichtete, die Bewohner der fruchtbaren Ebene von 0 I' C h 0 me nos hätten den Ohariten die Erstlinge 
dargebracht (Schol. Hom. 11. I, 381). Die Inschriften der bis in späte Zeit gefeierten Charitesz'en (Hel'mann gottesd. Alt 
63, 6) lehren uns darüber nichts, da sie Agonen nach gewöhnlichem Zuschnitt betreffen. In Par 0 s wurde ein ungewöhn­
liches Ritual durch eine Sage von Mt'nos gerechtfertigt =- Apollod. III, 15, 7 Mivw<; d'i, ci."I7EAeev1'o<; cxt31'cfJ 1'OU ecxvcx.T'otJ, euwv EV ncx.pcp 
't'cxr<; Xcx.PLUL 't'ov P.EV O'1'irpcxvov ci.1t'O t'~<; XErpCX),/i<; lppLo/E xcxl 't'ov cxt3Aov XCt.t'EO'XE xcxl rlJV etJO'icxv ot3oev iit''t'ov bredAEO'Ev' OeEV E't'L xcxt 
d'eupo x,wpl<; cxt3Awv XCXt O'nrpcx.vwv EV llcx.pcp eU_OtJO'L 't'cx!<; X&'ptO'L. Auf einem in T ha sos gefundenen Altar steht unter dem Relief, 
welches Hermes einer Charis voranschreitend vorstellt - mehr ist nicht erhalten - die Vorschrift X&.PLO'LV cx[7CX 013 eiP.L<; 
ot3d'E xo'tpov (rev. arch. 1865 pI. 24 f. arch. Ztg. XXV Taf. 217). Dagegen wird in einer alten eleusinischen Inschrift (Fr. 
Lenormant rech. a Eleus. p. 70 ff. A. Mommsen Heortol. p. 257 f.) geboten (Epp.,? EVCX7wvicp Xcx.PLO'LV CX["jCX. 

4) Böttiger Kunstmyth. II p. 257 f. An dem Stephanos der 'Hera des Pol Y k lei tos in Ar g 0 s waren die Ohart'te» 

und Horen gebildet (Paus. II, 17, 4). Die Ohariten heissen auch Töchter der Hera (Cornut. 15. myth. Vat. I , 132). 
5) O. Jahn Peitho p. 10 ff. 
6) Plut. praec. coni. p. 131 0 0 ( 1t'CXACXLOl. 't',? ' Arpp 0 oi't''9 't'OV (Epp.~ O'tJ7XcxeioptJO'cxv - 1'17'\1 't'E llELeW xcxl t'0e<; Xcx.PL't'CX~ , LVCX 

7rEWOVt'E<; d'LCX1t'pcx.nwvt'cxL 1t'CXp' ci.AA'hAwv & ßOUAOV't'CXL. Cornut. 24. 
7) Paus. IX, 35, 6 't'cx. 7E ci.px,cxL61'Epct EX,OUO'CX<; ('t'eX<; X&.PL't'et<;) lO'ey;'t'cx OL 't'E 1t'Acx.O'1'CXt xcxl XCX't'eX 't'cxv't'Oc E7roiotJv oi l:;w7pcx.rpoL. 

Als Beispiele führt er an statuarische Werke des Bupalos in SmYl'na und Pergamos, des Sokrates in Athen 
(I, 22, 8. Diog. L. II, 19. sch. Arist. nubb. 773. Plin. XXXVI, 32), Gemälde des Apelles in Smyrna, des Pytha goras 
in Pergamos. Dann fahrt er fort XCXt 't'CXU1'CX p.{v EO'nv op.oiw<; EV lO'ei;.n· Ol d'i üO''t'epov, ot3x o[i)' irp' o1'cp, P.HCXßEßAY,XCX O'L 't'I) 

axY;p·cx cxv1'cxr<;· Xcx.PL1'CX<; "Jouv o[ XCX1" lP.E l1t'),cxO'aov 't'E l(CXI. E"JpCXpOIi ",vp.vCt.<;. Die Oltariten des So k rat es haben Visconti (mus. 

Denkschriften der philos.-histor. Cl. XIX. Bd. 5 
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Göttinnen alten Stils, welche auf uns gekommen sind, lassen manche sich mit mehr 
oder weniger Wahrscheinlichkeit auf die Ohariten beziehen 1). Die spätere Kunst begnügte 
sich nicht die schweren I(leider lnit ihren steifen Falten gegen feine Gewänder zu ver­
tauschen, deren reicher und zierlicher Faltenwurf die Formen des leicht bewegten Körpers 
durchschimmern liess 2). Seitdem man es gewagt hatte Aph1'od-üe in völliger Nacktheit 
darzustellen, entkleidete man auch ihre Begleiterinnen , und ein unbekannter Künstler 3) er­
fand die Gruppe der drei nackten Chariten, welche durch die leichte Verschlingung der Arme, 
die eine auf die Schulter der anderen legt 4), und durch die Haltung der dem Beschauer 
mit dem Rücken zugewendeten mittleren Gestalt, eine gefällig abgerundete Composition von 
anmuthigem Reiz bildet. Sie muss im Alterthum eine ganz ungewöhnliche Popularität gewon­
nen haben, wie uns die noch erhaltenen zahlreichen Nachbildungen in Statuengruppen 5), 

Pio Cl. IV, 13 p. 90), R. Rochette (mem. de num. p. 145 f.), Beule (monn. d. Athenes p. 209) auf attischen Münzen 
erkannt. R. Rochette (a. a. 0.) glaubte eine Gruppe bekleideter Charz"ten auf Münzen von Germe (Millin gal. mythe 33, 
202) und A ph ro di sia sauf Pythago ras zurückführen zu können. Bekleidet war die Gruppe des End 0 i 0 s in E ry­
t h ra i (Paus. VII, 5, 9), die a:"ICt.AP.Ct.'rCt. cx.pXCt.rCt. im Pronaos des argivischen Heretempels (Paus. II, 17, 3), die chrysolithen 
Bilder in EI i s mit Rosen, Myrtenzweig und Astragal (Paus. VI, 24, 6). 

1) So hat man auf der borghesischen Ara (Clarac mus. de sc. 173. 174, 378. Müller Denkm. a. K. I, 12. 13, 43-45) 
die Göttinnen, welche sich die Hand reichen, cx.nY;AWV brl xCt.prr4J XErpCt.~ ExouaCt.t (Horn. h. Ap. DeI. 18 [196]), für die Ohariten 
erklärt. Braun erkannte (ann. IX, 2 p. 180) die Charz"ten in dem merkwürdigen altertbümlichen Relief des Museo Chiara-
111 0 nt i (Cavaceppi racc. III, 13. Pistole si Vatic. IV, 43. Beschrbg. Roms II, 2 p. 62), das in einem Relief, früher im Palazzo 
Gi u s tin i an i (Il, 64), jetzt, wie es scheint, bei Tab a z z i in Rom (Bull. 1869 p. 78) , wo aber nur zwei Figuren erhalten 
sind, wiederholt ist und mit welchem auch die Bruchstücke eines in At he n gefundenen Reliefs übereinstimmen (Schöll 
Mitth. p. 26, 12). Auch ein alterthümliches Relief in Verona (mus. Ver. 38) Hesse sich auf dieselben beziehen. Michaelis 
hat (ann. XXXV p. 328 ff.) nach Osanns Vorgang (rhein. Mus. I [1833] p.422) auf dem bekannten parischen Felsenrelief 
(Wieseier Denkm. a. K. Il, 63, 814) die Charüen neben P an erkannt. Merkwürdig und nicht aufgeklärt ist die Vorstellung' 
eines Marmorreliefs in Neapel (mus. Borb. V, 39. Gerhard Neap. ant. Bildw. p. 82, 275. C. 1. GI'. 6854 c vgl. Osann zu Corno 
p. 272). Zwischen zwei Pfeilern, welche nach der Weise griechischer Votivreliefs ein verziertes Gebälk tragen, stehen sieben 
Frauengestalten, das Gesicht theils nach vorn, theils seitwärts gerichtet, in ruhiger Haltung neben einander, indem jede die vor­
hergehende bei der Handwurzel gefasst hält. Die drei ersten, welche über einem dorischen Chiton ein über die linke Schulter 
geworfenes Obergewand tragen, sind als ET(I)POl:TNH, ArAAIH, f)AAIH bezeichnet; die drei folgenden, welche einen 
Ärmelchiton mit Überfall tragen, sind Il:MHNH, KTKAD:, EPANNQ benannt; die letzte ist kleiner, wie ein Kind gebildet -
was sich auch in der Art, wie sie ihre Nachbarin anfasst und dabei zu ihr hinaufsieht, ausdrückt - und heisst TEAONNHl:OI. 

Dass es sich um ein ex voto handelt, ist wohl nicht zu bezweifeln, aber die Bedeutung der Frauen und ihr Verhältniss 
zu den Charz'ten ist nicht klar. 

2) Seneca (de benef. I, 3) erklärt in seiner allegorischen Deutung der Charitengruppe auf die Dankbarkeit, die doch 
wohl auf Chrysippos zurückgeht, qua1'e tres Gratiae sint, - et quare manibus inplexz's - solutaque ac perlucida veste; nämlich 
in quibus nihil esse adligati decet nec adstrict~': solutz"s z'taque tumds utuntur; perluddis autem, quz'a beneficz'a conspici voh~nt. Horat. 
C. I, 30, 5 solutis Gratz"ae zonis. 

3) Paus. IX, 35, 6 oanq eE ~v cx.v3pwrrwv 0 "Iup.va~ rrpw .. o~ X&Pt'rCt.~ .;]'rOt rrACt.O'Ct.~ j) "IPCt.rp~ p.tp.YJaCt.(J-EVOq, o0X orov re i"JivE'rO 
rr1J3-ia3-Ct.t (J-E. Das älteste Zeugniss scheint das des Euphorion zu sein (66 M.) , 0PXO(J-EVOV XCt.p['rEaO'tV cx.rpCt.pEatV opXYJ3'iv'rCt.. 

4) Hor. C. III, 21, 22 segnes nodum solvere G1·atiae. Claud. 1. Sero 88 ternaque te nudis innectens Gratz'a membn's Afflavit 
Epithal. PalI. 8 triplexque vz'cz"ssim Nexa sub ingenti 1'equz'escit G1'atia quercu. 

5) A. im Va t i c an (aus Anstandsrücksichten in den Magazinen), ehemals im Palazzo R us pol i. Abg. Guattani memo 
encicl. V p. 113. Clarac mus. de sc. 632,1427. Vgl. Winckelmann K. G. V, 2,14. Beschrbg. Roms II , 2 p. 97, 104. Die Köpfe 
sind alt, aber aufgesetzt, die Hände mit den Attributen ergänzt. Zu beiden Seiten steht ein Badegefäss mit übergelegtem 
Gewande. 

B. früher in der Bibliothek des Doms, j etzt in der Akademie zu Sie n a. Abg. Clarac mus. de sc. 633, 1427 A. 
Wieseier Denkm. a. K. II, 57, 723. Vg·l. Montfaucon diar. ital. p. 346. Meyer zu Winckelmann W. IV p. 343 f. Wie mir auch 
Fel. Papencordt 1839 aus Sie na mittheilte, fehlen der Kopf und die Arme der mittleren, doch ist die linke Hand nebst 
erheblichen Resten des Arms erhalten und die Spuren sind sichtbar, wo der rechte Arm den Leib der anderen berührte; 
der rechte Arm der rechts und der linke Arm der links stehenden fehlen ebenfalls. 

a. im Louvre aus Villa Borghese. Abg. Montelatici villa Borgh. p. 298. Brigantius villa Burgb. p.82. Sandrart 
adm. stat. tab. 8. Scult. d. V. Borgh. St. 4, 14. Mon. sc. Borgh. 5. Bouillon mus. d. ant. I, 24. Clarac mus. de sc. 301,470. Die 
Köpfe und Hände mit Attributen sind neu; zu jeder Seite steht ein Badegefäss mit übergelegtem Gewande. 

D. Visconti mus. Pio Cl. IV, 13 p. 90, 2 un gruppo sz'müe, mancante pur delle teste, e in Romapresso il sig. Volpato. 
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Reliefs 1), Wandgemälden 2), Gemmen 3), Münzen 4), Lampen 5), Glasmalereien 6) lehren; auch 
allegorisirende Deutungen gingen von dieser Darstellungsweise aus 7). Keineswegs aber fasste 

E. Visconti mon. sc. Borgh. p. 73, 8 in un gnbppetto del palazzo Barberini le Gmzie han da una parte il solito vaso, han 

dall' aUra il delfino, sz'mbolo noto della stessa Dea. 
F. Zeichnung im cod. Pighianus f. 292" (Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1868 p. 175) 'Stephani de Bufalls', vielleicht nach 

einem Relief. Die Oharis rechts hält einen Apfel, die links Ähren. 
1) Ausser anderen, nachher zu besprechenden Reliefs, führe ich hier an : 

a. im Ca m pos an t 0 in Pis a, Bruchstück vielleicht eines Voti vreliefs, vielleicht eines Sarkophags; die Hände 
fehlen. Lasinio scult. d. campo s. 140 
und die Sarkophagreliefs 

b. Admir. 68. Montfaucon ant. expl. I, 1, 120. mon. Matt. III, 15, 2. In der Mitte vor einem Vorhang die Oha?·z·ten, auf 
jeder Seite Eros, dann auf beiden Seiten Eros und Psyche, an jeder Ecke Eros; dazwischen Körbe mit Früchten. 

c. gefunden im Columbarium der Lz'via Augusta, jetzt in Pot s dam (Amalth II p. 376). Abg. Gori co1. Liv. Aug. tab. 6. 
In der Mitte vor einem Vorhang die Ohariten mit einem Kranz in den Händen, auf jeder Seite ein Badegefäss mit übergelegtem 
Gewand; an jeder Ecke Narkissos, neben ihm Eros (WieseleI' Narkissos p. 25 ff. ). 

d. im Vatican, Beschrbg. Roms II, 2 p. 32, 7. In der Mitte die Ohariten, an jeder Ecke Eros mit erhobener Facke1. 
e. Rom in Villa Mar c 0 Si mon e (Cesia,) Bull. 1833 p. 100. In der Mitte die Ohariten, zu beiden Seiten eine bakcht"sche 

Fig'ur, an den Ecken rechts ein Hirt, links eine zerstörte Gestalt. 
f. Rom in Palazzo Albani, Zoega bass. I p. 97, 26, wahrscheinlich Bruchstück eines Sarkophags, von roher Arbeit. 

Die Ohan'ten, neben einer ein Badegefäss. 
g. In Fra sc at i in ViII a Ta ver na, BuB. 1869 p. 129. In der Mitte die Oharz'ten, zu beiden Seiten Darstellungen von 

Eroa und Psyche. 

2) r Gefunden in Pomp ej i. Abg. ant. di Erc. III, 11. Mus. Borb. VIII, 3. Zahn I, 8. Helbig Wandgem. Camp. p. 171, 
85Gb

• Die mittels te hält einen Apfel, die anderen Ähren und Blumen (undeutlich). 
6. Gefunden in Pompeji. Bull. 1835 p. 39. Helbig Wandgem. Camp. p. 171, 857. 
Z Gefunden in Pomp eji. Abg. Helbig Wandgem. Camp. Taf. IX a, p. 171, 856. Die Oha?'üen in einem anmuthigen 

WaldthaI, blumenbekränzt, mit Armspangen, die rechts und links stehenden halten einen Blumenstrauss. 
H In einem Grabe in Catania. Abg. mon. ined. d. inst. II, 47. 

Ein nur theilweise erhaltenes Mosaik später Zeit aus Hypata, im Besitze des Herrn Komnos in Athen, welches die 
Chariten in der bekannten Gruppe, daneben eine Quelle, vorstellt, führt Kekule an (Bull. 1868 p. 59 f.). 

3) IX. Agostini II, 51. Die Oha?'is links trägt einen Helm, so wie auf 
ß. Mus. Wors!. II, 5 (21, 1 Mai!.). WieseIer Denkm. a. K. II, 57, 725 einen spitzen Hut, die rechts Ähren. 
"j. Beger thes. Brand. I p. 46, die beiden rechts und links mit Blumen. 
~. Mus. Odesc. TI, 14, wo die verschämten Gewandstücke wohl nur vom Zeichner herrühren. 
E. Köhler des Cl'. d'un camee Taf. 1 (1810. ges. Sehr. V Taf. 5. Wieseier Denkm. a. K. II, 571 724) mit Ähre, Blume 

und Mohnköpfen. 
S. Mus. Chius. I, 99 mit Blumen (?). 

Y}. WieseleI' Denkm. a. K. II, 57, 726. Tölken Verz. III, 1308. 
e. Amethyst am Lotharskreuz im Aachener Münster mit der Umschrift rrOP<I>TPIC 6TXAPKl) TAO XAPITAC. Jahrb. 

rhein!. Vereins IV p. 181. 
L. Kühler des Cl'. d'un camee Taf. 2 (ges. Sehr. V Taf. 6). Oben Aphrodite, Athene, Tyche, darunter die Oharz'tengruppe. 

Auch prophylaktisch wurden Gemmen mit der Charitengruppe verwandt. Köhler (ges. Sehr. V p. 77) erwähnt einen 
Jaspis in Pet er s bur g mit den lorbeerbekränzten Chariten und der Unterschrift ETIfINOTO XAPITillOON, sowie einen Hämatit 
in Wie n mit Aphrodite Anadyomene und einer langen Inschrift auf der einen Seite, auf der anderen mit der Ohar#engruppe und 
dem GO?'goneion darunter. Auch mit einer Abraxasinschrift finden wir die Oharz'ten bei Chifflet (Abrax. 86. Montfaucon ant. expl. 
II, 155). Als Amulet hat ohne Zweifel die runde Bleiplatte mit der Charitengruppe bei Caylus (rec. V, 73, 3) gedient. Modern 
scheint die Gemme bei Ogle (gemmae ant. cael. 47. WieseleI' Denkm. a. K. II, 56, 722) zu sein, wo noch Gewandung ange­
bracht ist. Köhler hielt die von ihm publich-te Gemme für die einzig z.uverlässig echte (ges. Sehr. V p. 65). 

4) Auf Kaisermünzen von Adrianopolis (Liebe Gotha num. p. 452), Aphrodisias (Haym thes. Br. II, 39, 5), 
Deultum (Spanheim Ces. de Iul. p. 29), Nikaia (Haym thes. BI'. II, 48, 4) ohne Attribute. 

5) S. Bartoli luc. II, 42; Passeri luc. III, 92; R. Rochette ant. ehret. III pi. 8, 1 p. 41; BulL 1836 p. 168, stets ohne 
Attribute. 

6) Fabretti synt. p. 539. Mmin gal. myth. 33, 201. Guigniaut rel. de Pant. 91, 412. Garucci vetri 42, 5. Um die Ohariten­
g1'uppe die Umschrift GELASIA LECORI COMASIA PIETE ZESETE MVLTIS ANNIS VIVATIS. Garucci (a. a. O. p. 229 f.) , der das 
Original übrigens nicht gesehen zu haben scheint, hält es für eine Fälschung, wodurch allen Schwierigkeiten bei der Erklärung 
der Namen (Buonarroti vetri p. 206. Visconti mus. Pio. Cl. IV, 13 p. 91) ein Ende gemacht wäre. 

7) Iulian. 01'. IV p. 148 XUXAOV "je 'rOL XIXL (X[ Xd.PL'rES irrt "jY;S O'LOc T"WV a."jOl;AP.Ct:rWV fJ.LP.OVV'rIXL (als Erinnerung an den Thier­
kreis). Fulgent. myth. II, 4 (Vener~ tres Oharz'tes adz'z'dunt, duas ad nos conversas, unam a nobz's ave?'sam, q'Lbod omnz's gratia sim­
plexeat,duplex ?'edeat. t'deo nudaesunt Oharz'tes, quia omnz's gratia nescz't subtilem ornatum. Servo Verg. Aen. 1,720 (Myth. Vat. II 36) 

5* 
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man das Wesen der Chal'iten ausschliesslich als sinnlichen Liebreiz auf, vielmehr bezeichneten 
sie, auch wo es sich zunächst um körperliche Schönheit handelte, das was nicht unmittelbar 
durch die Form gegeben ist. Diese anziehende und fesselnde Macht bewähren sie eben so sehr 
auf geistigem Gebiet, in der Musik 1), in der Dichtung 2) , in der bildenden Kunst 3); kurz sie 
sind es, welche, wie Pindar so herrlich schildert 4) , jeder Lebensäusserung durch Anmuth und 
Feinheit für edle und gebildete Menschen Werth und Glanz geben. 

Wie sehr nun auch diese Auffassung der Chart"ten, welche dem Körper und Geist Reiz und 
Annluth, der Geselligkeit und den Festen Heiterkeit und Glanz verleihen, in der Litteratur, 
welche uns als der Spiegel der allgemeinen Vorstellungsweise gelten darf, vorwaltet 5), so fehlt 
es doch auch nicht an Spuren, welche zeigen, dass, namentlich wo es religiöse Vorstellungen 
galt, jene Auffassung der Chariten als in der Natur waltender Mächte keineswegs erloschen 
war. Wenn die Versammlung der Thesmophoriazusen mit dem Gebet eröffnet wird 6) EUXEcrOE 

Gratiae ideo nudae sunt, quod gratiae sz'ne fuco esse debeant et sz'ne simulatione; z'deo conexae, quia z'nsolubiles esse g?'atias decet. qt~od 
vero una aversa pz'ngz'twr, duae nos respiciunt, kaec est ratz'o, quz'a profecta a nobis gratz"a duplex solet reve?·ti. Schol. Hor. c. III, 21, 21 
qui fida inter se gratz"a z'ungunttw, numquam resolvuntur ab amicit1:ae fide, unde et ipsae Gratz"ae com'unctis (1. coniunctae) secum mani­

bus finguntur. Namentlich die Nacktheit der Chariten giebt zu vielen Allegorien Anlass. Cornut. 15 rrpo~ !D.AYlV OE EtJ.rp~'(JtV "Ivp.wxl 
rrfXp€tG'IX"IOVUJ.t, ciI~ XfXl. 't"WV P.YlOEV X't"~P.fX iX6v't"(~w urrovp"I€i:v nvcX XfX1. orp€Aip.w~ XfXpU;EG':3'fXt rroAAcX ovvr:t.p.evwv XfXl. 00 rrEptOvG't~~EG':3'CJ..t 

rrcXv,w~, ('VfX n~ E0Ep,,/Enxo~ ~, oeov,oc;' EtPYl'CJ..t xCJ..t 't"o '~Eviwv oe ,E ;:;-up.o~ &.PtG''t"o~). nVE~ oe Otov'CJ..t OtcX 't"Yj~ "Ivp.vY)'t"EiCJ..~ CJ..0't"wv rrCJ..pia'CJ..a:3'CJ..t 
't"() E0AU't"W~ XCJ..r. dVEp.rrooia't"w~ OErV EXEtV rrpo~ 't"o XCJ..piSEG':3'fXt. Schol. Aristid. t. IU p. 55 D o[ ,,/PCJ..Pcr~ ,cX~ X~Pt't"CJ..~ "Ivp.vcX~ "Ip~povG'tV 

r:t.lVt't"'t"OP.EVOt on OEr 't"y;v XcXptV &'OOAOV Elvr:t.t· 't"o "IcXp ,,/vp.vov XCJ..1. PCJ..VEPOV &.OOAOV. Zenob. I, 36 (Diogen. I, 34. Apost. I, 82. Suid.) CJ..[ 
XcXpt't"E~ "Ivp.vr:t.i· ~'t"Ot on OEr dq:}Etow~ xr:t.r. rpr:t.VEPW~ XexpiSEG':3'fXt· -i7 on o{ dX~ptG''t"ot n3v tr:t.v't"ou xOG'P.01> dp~pYlv't"ext. Schol. Hor. c. I, 30, [) 
bene Grat1'ae nudae et sz'ne nodis finguntur, quia amici animos solutos ac nudos inter se habere debent. 

1) Das uralte Bild des deZz'schen Apollon, wie es in DeI 0 s , A. t he n, Ta na g r a aufgestellt war, trug auf der linken Hand 
die Chariten (0. Jahn de antiq. Minervae simulacris att. p. 9). Diese hielten musikalische Instrumente, Lyra, Flöten und Syrinx 
(Plut. de mus. 14 p. 1136 A ), waren also völlig als Musen charakterisirt; nichts desto weniger werden sie immer als Charz'ten 
bezeichnet, und ein späterer Künstler trug desshalb auch kein Bedenken, bei einer kleinen Nachbildung des alten Cultusbildes 
auf einer Gemme (Millin gal. myth. 33, 474), um ganz deutlich zu sein, die spätere Gruppe der nackten Chariten dem Gott auf 
die Hand zu stellen. 

2) Pind. pyth. IX, 1 i:3'e'Aw XC(Ax~O'rrtOr:t. IIv:3'tlivixexv 
G'UV ßr:t.:3'v~c;jV()tG'tV dniAAwv 
TEAeG'tXp~,YI XexpireG'O't "Ie"lWVErV. 

nein. IV, 10 
PY;p.CJ.. o)ip"lp.~'t"wv xpovtwrepov ßtO't"EUEt, 
on XE (]U1> Xexpi't"wv 't"uXq. 
"IAWG'G'CJ.. ppElIO~ i~iAOt ßex:3'Eiex~. 

Wenn bei Simonides (148 Bgk. anth. Pal. XIII, 28) der Chorege Hipponikos erscheint a.pP.exG'tll EV XC(pi,wv pop'/}:3'zi;, 
ext' o{ irr )dv:3'pwrrov~ OVOP.fX XA v't"OV d"lACJ..~V re vixexll 
eYjxCJ..v, lOG'rep~vwv :3'E&V Exr:t.n MotG'&lI, 

so sind hier die Chariten der Nz'ke genähert, wie in einem anderen Epigramm desselben Dichters (145 Bgk. anth. Pal. VI, 213) 
der siegreiche Dichter E00o~ov NixY)~ cX"IAcdv a.pp.) irreßYI. Allerdings sind die Vollendung, welche zum Siege führt, und die gött­
liche Gabe, welche den Sieg gewährt, nahestehende Vorstellungen, aber die Nuance ist doch fühlbar genug. Übrigens spielt 
auch Theokritos in seinem Bettelg-edicht X~pm~ mit den Bedeutungen Gabe, Dank, Dichtung. 

3) Plin. XXXV, 79 (Apelles pictorum) opera cum admiraretur, omnibus conlaudatis, deesse z'lZam suam venerern dicebat, quam 
Graeci X~pt't"fX vocant. Apelles hatte neben seinen Aphroditebildern auch die Charis gemalt (Paus. IX, 35, 6), die er also von der 
Aphrodite charakteristisch zu unterscheiden wusste. 

4) Pind. 01. XIV, 4 G'UV ,,/cXp up.p.tV 't"cX n 'EprrvcX XCJ..1 
't"cX "IAVXi' &V€'t"CJ..t rr~v't"ex ßp6't"ot~, 

xd G'0po~, cl xexA6~, EL n~ d"lAexo~ cXVYlP. 
000E ,,/cXp :3'EOr. G'EfJ-V&V Xr:t.p[rwll &np 
xotpexveolln XOpou~ OU't"E oCJ..t't"CJ..~· dAAcX rrav,wv ,exp.[ex~ 

EP"IWV Ell 00pexvqJ, XPV(]o't"o~ov :3'ep.evCJ..t rrCJ..pcX 
IIu:3'wv ) ArroAAwvex :3'povov~ 
devexov G'ißovn rrex't"po~) OAvp.rrioto np.av. 

5) Manso (myth. Vers. p. 425 ff.) und O. Müller (Orchom. p. 172 if.) haben besonders diese Vorstellungen weiter verfolgt. 
6) Arist. thesm. 295. 
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'tOt") 8CC1P.OepOPOtV, tTj ß~p.'l]'tPt Xat 't~ KopT1 Xat np TIAounp Xat 't1j KaAAt,cVctrt Xat 't~ Koupo'tpOeptp Xat tq> 
CEpp.~ xat 'tal<; Xa.ptcrtV, so lehrt die Veranlassung wie die Zusammenstellung der Gottheiten, 
dass es sich hier um die Mächte handelt, welche Pflanzen, Thieren und Menschen Frucht­
barkeit, Leben und Gedeihen geben. Die rcr'topc<; {}cOt, bei welchen die Epheben ihren Eid 
leisteten, sind 1) "A,pauAo<; 'Evua.AtO<; "ApT)<; ZeU<; 8aAAm AuEm CH,ep.ovYJ. Pausanias, der in solchen 
Fragen wohl unterrichtet war, sagt ausdrücklich 2), Auxo und Hegem,one seien in At he n die 
Chan'ten, Tkallo und I(arpo die Horen. Auch hier ist es unverkennbar, dass die Charüen als 
~oupo'tpor.pOt gedacht waren, welche die Jugend zur Reife brachten und auf ihrer Bahn geleiteten. 
Damit stimmt es wohl überein, wenn am dritten Tage der Apaturien 3), wo die erwachsenen 
Kinder in die Phratrien eingeführt wurden, an der XOUpewn<;, an welcher der Artemz's xoupo'tpoepo<; 
das abgeschorene Haar dargebracht wurde 4

), auch für die nun mannbar gewordene Jugend 
den Hochzeitgöttern, unter ihnen den Chariten, geopfert wurde 5). Den drei am Eingange 
der A kr 0 pol i saufgestellten Chariten war ein mystischer Cultus eigen 6), auf welchen man 
gewiss mit Recht die Inschrift eines Ehrensessels aus dem Theater bezogen hat 7) tepSID<; 
Xa.pt'tID') Xat 'Ap'tEfllOO<; E7tl7tUp,lOta<; 7tUPepopou. Denn sicherlich ist diese A7·temz·s E7tl7tUp,lOta keine 
andere als die sonst mit diesem Beinamen bezeichnete Hekate 8), welche auf der Bastion des 
Niketempels gewiss seit uralter Zeit verehrt war, längst ehe es Alkamenes glückte, das drei­
köpfige Götterbild zu einer harmonischen Dreigestalt zu gliedern 9). Wie Artemz's-Hekate, 

1) PoIl. VIII, 106. 
2) Paus. IX, 35, 2 np.wG't "jap ix rrocAcmu xcd) A.9''1)lIoc!ot Xciptt"ocs A1,)Sw xocl, ' H"jEP.OllY]lI· t"o "jap ,Yis Kocprrous EG'rtli 01,) Xlipl'OS eXAAa 

"Qpocs QlIOP.OC· t"~ eE htlpCf. ,WlI ' QPWlI lItlp.CJurHlI 0/l.CJij t"~ IIocllepoG'Cf) np.as o[ 'A.9'y]lIocLol, 80CAAW ,~11 .9'0011 ollCJp.cisOll't"ES. 
3) Hermann gottesd. Alterth. 56, 29. 
4) Hesych XOUpEwns' p.Y]vos t"ou TIUOCllErfiwlIoS ~p.tlpoc, Ell ~ ,as eXrro XEpOC),YiS ,WlI rrociewv eXrrOXeLpOll'ES ,pixocs' Ap,tlp.tet .9'UOUG'tV 

vgl. Athen XI p. 494 F. Vgl. Wieseier Philol. IX p. 711 ff. Bötticher Baumcult. p. 92 ff· 
.5) Etym. m. p. 220 "Iocp.Y]Atoc· ~ ds ,ous ppcXropocs "jlllOP.tlllY] inpocpYi xocl, ElG'oc"jCl)"jYJ irrt "Icip.ot~, .;)'11 6JlIO/l.OCSOli xocl xoupEwnll' Ot etl 

POCG't "jocp.Y]Aiocll ;:,uG'iocll YlV l.9'uoll ,0LS eY]p.ot"OCt~ Ot ds 't'ouS ipy;ßous inpocpop.ElIOt xocl, P.tlAAOVt"ES "jOCP.ELlI, t"jillc,o ei ~ .9'uaioc 't'-?I "HpCf. xocl 
, Appoeit"r; xocl Xciptat "jtXp.Y]AiOCt~. 

6) Paus. IX, 35, 3 ' A.9'Y;vY]at rrpo djs is ,YJlI eXxporroAtli EG'OeOU Xcipt't"ES dG't xocl OCU,OCl t"pEIS' r:ocpa eE OCU'rOCLS ,EAc,YJ'i &"jOUG'lV ES 
't'CJUS rroAAouq eXrroppy],oll. Auf den Charitencultus der Akropolis bezieht sich vielleicht die Ällsserung des Aristides (01'. 2 I 
p. 14 J.) Xciptns e'oc1,)t"Yi~ ('A.9'Y]lIcis) rrEpt XEtPOCS ta,ocy'OCt. 

7) Vischer N. Schweiz. Mus. III p. 37, 28 vgl. p. 51. 
8) Paus. II, 30, 2 'AAxOCP.ElI'1)S eE e/l.ol, eOXELV rrp(;yros eXTüp.oct"oc ' Ey.,xt"Y]s ,pioc ErroiY]G'E rrpOfJEXcp.c;Voc cXAAY;AOt~, Ylli )A.9'Y]VOCLO~ errtrrup­

"jteiocll xocAo0G'tll' l G""I)XE ei rrocpa 't'Y}~ it.rrdpov Nix"l)s 'r~1I '\/oc611. Vgl. Athen. IV p. 168 Xoct'a rOll AiptAOli XEPOCAa~ EXOll't'ES ,PELS warrEp 
cl.p'Ep.iG'tOll. 

9) Es läge nahe für die verschlungenen Oharz'ten eine ähnliche Bildung vorauszusetzen, aber es fehlt an sicheren Anhalts­
punkten. Das Epigramm (anth. Pal. VI, 342) , welches wahrscheinlich Gregorios Magister in K y z i k 0 s vom Stein abschrieb 
(Hecker comm. crit. I p. 166 f.) 

&.9'PY]G'Oli Xocpit"ClJlI od rrocG't",xet ,-?leE ,pt-t;pous 
G't"UAteoq ,as rrp~)t"oc s 't"O:J.9" Orr6eEt"jP.OC dXllocs' 

't'ocu'y]lI "',ap rrpw,ocll rr6,' EP.Y;G'OCt"O IIocAAas 'A.9'Y;lIY], 
t"cilieE rrOAEt G't"~AOCll cilineteovG'oc Xciptll, 

scheint freilich ein solches hekateartiges Oharitenbild in K y z i k 0 s anzudeuten, das dort für uralt galt (Welcker rhein. Mus. 
N. F. III p. 273) ; aber Lesung und Erklärung des ganzen Epigramms sind nur zu unsicher (Böckh expl. Pind. p. 172. Hecker 
comm. crit. p. 167. comm. crit. I p. 129). In dem von Miller (mel. p. 452) herausgegebenen Beschwörungsgedicht an Selene, die 
mit Hekate identificil't wird, heisst es (6) 

YI Xocpi,wlI ,PtG'G'Wli ,ptG'G'OCLq /l.OpPOCLG't xopd.ms. 
Eine Gruppe bekleideter Frauengestalten , welche einander bei den Händen anfassend um eine runde Basis in Tanzbewegung 
schreiten, mit der Inschrift TAr~ XAPI~I AEONTIO~ (Montfaucon ant. expl. 1I, 159. Clarac mus. de sc. 632 E, 1427 B. C. 1. 
GI'. 5971) wird durch die Herkunft aus Boissards Papieren eher verdächtigt als beglaubigt. Ähnlich ist eine auf die Horen 
gedeutete vaticanische Gruppe (Clarac mus. de sculpt. 446, 815. Wieseier Denkm. a. K. II, 74, 959. Beschr. Roms II, 2 p. 187, 
44). H ekatebilder, um deren Stamm bekleidete Frauen sich bei der Hand fassend tanzen, wie in Athen (Gerhard Yen. Pros. 
t av.1. Kekule l}llt. Bildw. im Thes. p. 73, 172), in Venedig (Zanetti II, 8. Valentinelli marmi sc. 30, 161. Gerhard ges. Abh. 
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schützten also auch die Chariten den Eingang zur Akr op 0 lis, und diesem Oultus mussten 
ganz andere Vorstellungen zu Grunde liegen als die einer heiteren Lebenslust 1). Unmittelbar 
neben den Chariten stand !-Jermes Pr opy la z'os 2), der von diesem Cultus unberührt blieb; wahr­
scheinlich wurde dies auch durch bestimmte Umgrenzung während der Opferhandlung 
angedeutet. Man darf daher wohl vermuthen, dass der V olkshurnor oder das Witzwort eines 
Komikers diesem Hermes deshalb den Beinamen clp.u·qroc;; gab 3). Es konnte um so eher auf­
fallen, wenn Bermes hier bei dem Cultus der Ohariten unbetheiligt blieb, da er sonst eng 
mit ihnen verbunden zu sein pflegte 4). Wenn man dies später auf den I-Iermes AOrtOc;; und die 
Anmuth der Rede bezog 5

), so war H ermes gewiss ursprünglich in keinem anderen Sinne 
Führer der Ohar'itern wie 'Jup.<?a.rET1]C;;, als befruchtender Natllrgott 6). So steht er auf dem 
thasischen Altar als Führer der Chariten .Apolton als Führer der Nymphen g'egenüber (S. 33, 3). 

Deutlich tritt die eigentliche Bedeutung der Chariten auch noch auf einem V otivrelief 
hervor 7) mit der Inschrift 8) EpitynchaJlus M Aureli Caes. lib. et a cubiculo Fontibus et 
Nymphz's sanctz'ss~m'is titulum ex voto restituit. In der Mitte liegt ein bärtiger Flussgott unter 
einer felsigen Anhöhe. Zu seiner Linken wird Hylas von zwei Nymphen entführt, gegenüber 
stehen die nackten Chariten in der bekannten Gruppe, die beiden äusseren nlit Ähren in den 
Händen; auf der Anhöhe stehen Herakles, der Hylasscene den Rücken wendend, neben den 
Charz"ten und ihnen zugewandt Hermes. Es ist klar, dass der Raub des Hylas, dem Sinne des 
Mythos entsprechend, das zeitweilige Ausbleiben und Versiegen der Quellen andeutet, 
während die Ohariten die Wohlthat des nun gewährten, belebenden und befruchtenden 

Taf. 32, 4. WieseIer Denkm. a. K. II, 71,890), in Paris (arch. Ztg. XV Taf. 99, 1-3) , in München (Brunn Glypt. p. 56,46), 
lassen sich, da die Verbindung del' Ohariten mit Hekate bezeugt ist, mindestens ebenso gut auf diese, als wie gewöhnlich auf 
die Horen beziehen. 

1) Aus jüngerer Zeit stammt wohl der Cultus t'OU Ä'hP.OlJ xcd t'WV Xo:pi'C'wv, deren Priester auf Inschriften erwähnt werden 
(Keil Philo1. XXIII p. 236 ff.), zu denen später auch die Göttin Roma trat, wie eine Sesselinschrift des Theaters beweist 
(N. Schweiz. Mus. III p. 39, 63 vg1. p. 55). Josephus führt ein attisches Decret zu Ehren des Hyrkanos an (antt. iud. XIV l 8, 5), 
nach welchem beschlossen war t1't"Y}t1O:L o:u'C'otJ E/XOVIX XO:Ax-r]v iv t'0 np.EVEL t'OU Ä'hP.OlJ xo:t 't"WV Xo:pit'wv, vgl. das Decret irp. ~Px. 2458, 
wo ebenfalls ein Ehrenmal aufgestellt wird !V 't"0 np.iYEL 'C'O~ Ä'hP.OlJ xo:t t'WV Xo:pit'wv. Es scheint also, als habe man dort Statuen 
und andere Denkzeichen zu Ehren verdienter Männer aufgestellt i vgl. Aristot. eth. Nie. V, 8 p. 1133 d'LG xo:t XIXpi-:wv Lepdv 
ip.rrod'wv 1t'OWUVt'C(L, LV' cXYt'c(1t'OeOt1L~ ~. 't"otJ'C'o 7Ct.P rewv XcXPLt'O~' cXv:J'lJ1t"ljpHYJt1o:i t'e 7~P ßeT 't"0 XO:PLt1O:P.EVCP, XC(t 1t'Ci),LV C(u'C'GV &.pSaL Xo:pt­
~op.evov. In gleichem Sinne beschlossen die C her r 0 n e s i t e n (Dem. de cor. 92): XcXptro~ (3wp.GV [epuovt'o:t xo:t t:.'hI'.OlJ ' A:J'Yj'Jo:tfJw. 

on 1t'cXV'C'wv P.e7it1t'OlJ cX7O::J'wv 1t'IXpo:ino~ 7E70ve Xeppov"Ylt1it'o:t~. 
2) Paus. I, 22, 8 xo:t'~ d'e 'C'Y;v et10eOV o:ury;v ~e"Yl 't"Y;v i~ cXXp01t'OAtV 'Epp.i}v, ÖV 1t'P01t'UAO:WV oV0I'.cXSOlJ(H, xo:l XcipL,a~ ~wxpci.nlv 

1t'OtYJt1o:t t'GV ~wrppfJvit1x'JlJ Ai"jOlJt1t. 
3) Hesych. 'Epp.YJ~ cXP.U"Ylt'o~ 'A:J''h-'"Ylt1tV iv 'C'~ cXXP01t'OAot. Clem. Alex. protr. p. 29,43 't"i ",~p Y;7ELt1:J'e, W &'v:J'PfJ)7rOt, "GV Turpwvot 

('fUx.wvot Meursius Cecr. 28. Ath. II, 14) 'Epp.YJv 'C'GV 'Aveoxie"Ylv (1. 'Avelixid'olJ) XC(t ...ov cXp.u"Ylrov; Diogen. IV, 63 'Epp.Yiq cXl'.;)"Yl'C'Oq· Errt 
.wv P.&AAOV EV !'tQ'tv ip.m:ipwv· XAwo:a!'txy; ee Y; rro:potp.io:. 

4) Arist. pac. 455 
XO. lr; ly; .. oivuv, ly; P.OVOY ),i"je 

TP. ' Epp.~ Xciptt1tv "Qpatt1tv ' ArppoMr'!l fJ 6:J"1J. 
5) Plut. de aud. 13 p. 44 E cXn~ XC(t 'C'GV ' Epp.YJv 'C'c(i'~ XciPLt1tV ol 1t'o:Ao:tlJl. t1lJ7xo::J'ieplJt1o:v, 6),;' p.ciAtaro: 'C'au ).,070lJ .G xexapLt1p.ivli)J 

i(C(t 1t'POt1rpLAE~ o:lt'ouvt'o~. Max. Tyr. 25, lY;7ep.ovo:~ rrapo:xO:AEt1o:vre~ d}~ Cieou 'Epp.ijv .GV A07wV xo:l. fJet:J'w XC(t Xcipt.o:~. Anders allegori­
sirt Cornutus (16) Y;7Ef.Lovc( ee 1t'C(po:eteoo:t1tV o:ut'wv t'ov 'Epp.YJv, ip.rpo:ivovre~ on EUAO",it1.w~ eeT Xo:pi~E(J:J'o:t, xo:l. I"Y; dxYJ, ci n~ 'C'Ot~ cf.Sifjt~. 
Dagegen sagt Seneca (ben. I, 3, 7) ergo et lYle7'curz'us una stat, non q1.da beneficz'a ratio commendat vel oratz'o·, sed quia pz'cto7'i ita 
visum est. Alle beweisen, wie sehr man gewohnt war, Hel'mes und die Chariten vereinigt zu sehen. 

G) Wenn in Eleusis Hermes Enagonios mit den Cha7·iten verbunden wird (S. 33 Anm. 3), so ist, wie wir sahen, die 
Beziehung' derselben auf Agon und Sieg nicht vereinzelt i immer fragt es sieh, ob nicht alte Cultgottheiten mit den Spielen in 
eine besondere Verbindung gesetzt wurden. 

7) Mus. Cap. IV, 54. Righetti eampid. I, 147. Mil1in ga1. myth. 127,475. O. Jahn arch. Beitr. Taf. 4, 2. Vgl. Ber. <1. sächs. 
Ges. d. W. 1861 p. 361. 

8) Orelli 1635 vgl. Marini fr. Arv. p. 376. 
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Wassers bezeichnen. Auch Hermes und Herakles, zunächst nur schützende Gottheiten des 
Landbezirks t), nehmen durch ihre Stellung und lIaltung an der mythologischen Scenerie 
näheren Antheil. lIier sind die Ohariten mit den Fontes und Nymphae keineswegs völlig 
identificirt 2

), die ihnen eigene Vorstellung der besonderen Gunst und Huld, welche da 
versiegte Wasser von neuem erweckt, sollte offenbar betont werden; allein sie treten ihnen, 
wie sie ja denselben verwandt und oft verbunden sind, hier doch besonders nahe. Man darf 
sich nicht wundern, wenn die Nymphen, welche auch l'egelmässig in der Dreizahl dargestellt 
werden (wofür sich natürlich bestimmte typische Gruppirungen festgesetzt haben), nicht nur 
sich hie und da der Darstellung der Oha'l'iten nähern 3), sondern wenn wir über der Weihin­
schrift~) Batz'nia Priscilla Nymphis sacrum geradezu die wohlbekannte Gruppe der Chanten 
sehen, nur dass die beiden äusseren die Hand auf Wasserurnen halten, welche neben ihnen 
auf Pfeilern liegen 5). 

Man hat nach Viscontis Vorgange auf dem capitolinischen V otivrelief die Charz'ten nur 
als die Personification des Dankes gefasst 6), und ebenso auf einem vaticanischen 7). Von 
Hermes geleitet und geschützt knieet hier ein bärtiger Mann im Überwurf mit flehend aus­
gestreckten Händen vor Asklepz'os, der auf seinen Schlangenstab gestützt da steht und neben 
ihm die Chariten in der gewöhnlichen Gruppirung. Visconti meinte, ihre Anwesenheit drücke 

1) O. Jahn arch. Beitr. p. 62 f. 
2) Eine Reihe von Epigrammen (anth. Pal. IX, 607. 609. 616. 634. 638) beziehen sich mit verschiedenen Concetti auf eine 

Oha?'iteng?'uppe, welche in einem Bade, wohl in Byzanz, aufgestellt war, gewiss nur als eine anmuthige Verzierung. Ein 
ähnliches Epigramm (anth. Pa!. IX, 633) 

"'Hp'lI xocL Ilocrpi'1l xoci IlocAAaet .0Ut'0 .d 'hut'po'J 

wr; n-ot'e .0 xpvaou'J y;peae (J-YiAO'\l lXet'J' 
xocl. t'axoc .Yir; (J-0prpYir; xpirHr; laaeroct 00 IIaptr; oc0rocrr;, 

elxw e' ~p,,/vrpiotr; 'Ja(J-ocat eetx'J;)(J-EVy) 
findet seine Erläuterung in einem Wandgemälde der Ti tusthermen (Ponce 7). Unter einer Nische stehen die drei Göttinnen 
entkleidet, auf gesonderten Basen, also als Statuen gedacht, vor ihnen eine grosse Badewanne, in welche aus Löwenköpfen 
Wasser sprudelt. 

3) Auf einem Votivrelief in Ne a pe I (Millin gal. myth. 80, 530. O. J ahn arch. Beitr. Taf. 4, 3) mit der Inschrift (Mommsen 
1. R N. 6768) Aur. lJionnns cum suz's I Numfabus cum snis alumnis sind die dl'ei halbnackten Nymphen, welche Muscheln vor dem 
Schooss halten (Hesych. xO,,/XvAoc,,/6ver;' ,,/vvocixe.;, vU(J-rp:xt), nicht wie gewöhnlich neben einander gestellt, sondel'll die mittlere wird, 
wie in der Charitengruppe, vom Rücken gesehen. 

4) Mazocchi f. 105b (Smet. 32, 7) 'in dorno Lud. Apodacatharz'a' Oyprz'z' Oa1·d. Oaputaquen.' Jacoboni app. de prisca Caes. 
gen te p. 30 'z'n aedz'bus Iustinz'anz' Orfitz". 

5) Nicht ganz aufzuklären ist ein aus Rom nach Be r li n gekommenes Relief (Berlins ant. Bildw. p. 125, 340. Verz. 
Nachtl'. 996. Beger thes. Brand. III p. 272. Fabretti de aquis p. 105), welches neben der Gruppe der nackten Oharz'ten eine 
sitzende bekleidete Frau darstellt mit der Unterschrift ad sorores I III. Sie kann nur so gemeint sein, wie Kallimachos 
Epigramm (51) 

odol' Nonnus Worte (XLII, 466) 

riaaocper; ocl Xaptt'öq· n-ori ,,/Ct.p (J-ioc 'OCtq .pta1. xö(voct~ 

t3f.pn n-ormAaa.9-y) xy;n lJ.upOtat vorer, 
EOociwv !'J n-<XG"tV ~piC;Y}AOr; Böpevixoc, 

&~ cl.t'ep o0e' oc0rocL .ocl. Xaptrer; Xaptre; 

on-AoripY} ,,/ap 
rptaaaw'J xocp[rw'J BepoY} ß),aG"t'Y}aE redprY}. 

Aber wozu das Relief bestimmt gewesen sei, ist nicht klar. V g'I. Bor. d. sächs. Ges. d. Wiss. lS61 p. 355. 1868 p, 185 f. 
Eine Candelaberbasis, angeblich aus Rosso antico, welche im Relief Here mit dem Pfau, .Ath(me mit der Eule, Aphrodite mit Eros 
neben sich, nackt, einander die Hände reichend, in völliger Nachbildung der Oha?·itengruppe darstellt, darunter die Jahres~eiten 
in Gestalt spielender Knaben (Lehne ges. Sehr. I p. 209 Taf. 12, 52) , welche n:üher in der Sammlung der Gräfin Hatzfeld, 
sich jetzt im Museum zu Dar m s t a d t befindet, ist ohne Zweifel eine Renaissancearbeit. 

6) Furlanetto zu Forcellini Gratz'ae. Müller Arch. §. 392, 3. 
7) Mus. Pio Cl. IV, 13. Pistolesi Vat. V, 75. Millin gal. myth. 33, 106. Guigniaut rel. de l' ant. 91, 313. Beschrbg. Roms 

1I, 2 p. 195, 12. 
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nur aus, dass es sich um einen Dank für die Genesung handle, und habe zu dem Gegenstande 
selbst gar keine Beziehung. Allein eine solche Übertragung einer Phrase 1) ins Plastische hat 
gewiss grosse Bedenken 2); auch hjer sind die Charz"ten mit Asklepz'os eng verbunden zn 
denken, und bezeichnen die dem Genesenen wiedergeschenkte Lebenskraft und Frische als 
den Ausfluss seiner Gunst, sein Numen in dieser besonderen Wirkung, wobei die Vorstellung 
der belebenden Heiterkeit, welche den Chariten eigen war, nicht ohne Einfluss blieb 3). 

Nicht minder bedeutsam als die Vereinigung der Oharz'ten mit Hermes ist ihre nahe 
Verbindung mit Dionysos, für dessen Töchter sie galten 4), mit welchem sie in 0 I Y In p i a den 
Altar theilen 5). Zwar tritt auch hier die Auffassung, nach welcher die Ohariten der ausgelas­
senen Lust des Dz'onysos Mässigung und dadurch anmuthige Heiterkeit bringen, vielfach hervor 6); 
allein um den ursprünglichen Sinn erkennen zu lassen, genügt es an den vielbesprochenen 
Hymnus zu erinnern, mit welchem die Frauen in E li s Dionysos anriefen, mit dem Stiel'fuss 
schwärmend sammt den Chariten in den Tempel zu kommen 7). Das ist der befruchtende 
Natl1rgott, welcher im Frühling in Stiergestalt mit den belebenden Ohariten erscheint, denen 
Ulan nach Stesichol'os im Frühling Lieder singen soll 8). Unwillkürlich erinnert man sich 
dabei einer schönen, oft abgebildeten Gemme 9), welche einen kraftvollen, mit gesenktem 

1) Auf Weihinschriften finden sich Wendungen, wie grates deilz'care (Orelli 1613), gratias ded2'care in einer schlecht ge­
schriebenen Inschrift bei Marini (fr. Arv. p. 23), deren Schlussworte freilich in einer Copie Zoegas et Atilz'a Vz'ctorz'a Cratz's d. d. 

lautet, aber eine Collation Kellermanns g'iebt et Aelz'a Victoria g7'atz'as d. d. Die Inschrift Murat. 96, 2 ist Ligorisch. 
2) Wenn von Bat h y k 1 e s als a'llCl.5--I]p.a:rCl. irr' iSotp,,/c<ap.i'lltj} n~ 5-P0'lltj} XcXpt"ro~ XCl.t &"jCt.AP.Ct. Awx"rppu"t)'IIij~ 'Apdp.teo~ aufgestellt 

wurden (Paus. IU, 18, 9), so möchte ich auch hier nicht annehmen, dass die Chariten nur schlechthin das gratias agere aus­
drücken sollten; ohne freilich über den Sinn dieser Weihung etwas Bestimmteres vermuthen zu können. 

3) Panofka. (Asklepios p. 82), der Viscontis Deutung zurückweist, deutet die Chariten auf die drei Töchter des Asklepl·os. 
4) Servo Verg. Aen. I, 720 Gratz'ae, quas constat Veneri esse saeratas; ipsius enim et Lz'berz' filz'ae stmt. nee z'mmerito; Gratz'ae 

em'm per horum fere numz'num munera eonciliantur. Bei Nonnus sagt der Schatten der Ariadne zu D-ionysos (XL VIII~ 555) 
at"/-I]aw rptAO't'~"rCt. Kopw'\JirYo~, jj~ arro AEX"rPW'II 
"rpe(~ Xcipt"re~ ,,/o,,/cXCt.at'll op.6su,,/et;. 

Vielleicht dachte er an die Hyade Koronz's (S. 41 Anm. 3). V gl. XVI, 131. 
5) Paus. V, 14, 10 rrpot; ee "r0 t'op.ivet "rou rriAorro~ Äto'lluaou P.E'II XCl.~ XCt.pi"rw'II E'II XOt'll0, p.o't'Ct.su eE ctU"rW'II Mouaw\I XCl.l iqnsYJc; 

t'OU"rCl)'11 Nup.rpw'II ia't't ßCI)p.6~. Schol. Pind. 01. V, 10 'OAup.rrtcXat ßCI)p.oi dat'll ~'S eieup.ot "ror~ ec:)e~xCt. 5-ooI~ a'lltepup.e'llot, ~'II0t; ixcXa"r(j'J 
ßwp.ou euo eoo'i:~ xCt.5-watwp.i'llou· rrpw't'o~ Äto~ X Cl. 1 rroaw~w'IIo~, eeunpo~ (lHpCt.~ XCt.l. 'A5-~'IIC1.~, t'pi"ro~ 'Epp.ou XCt.l. 'ArroAAw'llo~, ri"rCt.Pt"o ~ 

XCt.pi"rw'll XCt.l. Äto'lluaou, rrip.rr"ro~ 'Apdp.teo~ XCt.l. 'AAp0tou, gx't'o~ Kpo'llou XCt.( rpiCt.~, w~ py]at'll 'Hpoewpo~. Also ist XcXpt"ro~ zu lesen. 
6) Athen. II p. 36 D rrCt.'IIuCt.at~ e' 0 b:orroto~ 't'YJ'II p.e'll rrpw"r~'11 rroat'll arrovEp.et Xc1.ptaL'II(lQpCt.t~ XCt.l. Äto'llualfl, "7'11 ee ewripCt.'11 'AppoÖ'it'~ 

XCt.l. rrc1.At'll Äto'lluatj}, "YßPEt ei XCt.l. " A"r~ n1'11 t'pi"r~'II. Eurip. Bacch. 410 
Exit a' &"/0 p.', c1i Bpop.to, 

rrpoßCt.xx'hte eCt.rp.o'll. 

Anth. Pa1. XI, 32 

V gl. Pind. 01. XIII, 18 

EXo'i: XcXpm~, ixo'i: ee rro5-o; 

ixor ee ßcXXXCl.tej't eip.t~ op,,/tcXset'll. 

MouaY)~ vou5-eai"t)'11 ptAorrCt.i,,/p.o'llot; d5pE"rO BcXxxo ~, 

c1i l:txUW'II, i'll aol. xwP.O'll &,,/W'II XCt.pi"rw'II. 

"rCt.1. Ätw'lluaou rro5-~'11 iSirpCl.'IIE'II 

au'll ßO~AcX"r'7 XcXpt"rE~ et.9'upcXp.ßtj}; 
7) Plut. qu. gr. 36 p. 299 A d't,x "rt "rO'll Ätovuao'll Ct.t "rW'II 'HA€iw'll ,,/U'llCl..rXE~ tSp.'IIouaCt.t rrCl.pCt.xCt.Aouat ßoilfl T:Oel. rr(XpCt.,,/i'll€a5-Ct.t rrpo~ 

Ct.u"rcX~; Exet d" o{;'w~ 6 {)p.'II0~ r iA5-eI'II YlpW Äto'\IUao &Ato'll (' AAoiw'll Bergk) i~ 'IICt.O'll &."/'110'11 au'll XCt.pi"reaat i~ 'IICt.O'll "r0 ßoitj} rr06( .9'UW'll ', 
et't'Cl.. el.~ brq.eouat'll r.&sto "rCt.upe' (Bergk poett. lyr. p. 1299 carm. pop. 6). Paus. VI, 26, 1 5-oW'II eE E'II "roI~ p.cXAta't'Ct. ÄtO'lluao'll aißoual'll 
' HA€LOt, xCt.l. "0'11 5-00'11 arptat'll ilnrpot"rCl.'11 E~ "rW'II euiw'll "rY}'11 eop"rY}'11 Ai"joUat'll. 

S) Stesich. 34 Bgk. 
"rOtcXeo XPY} XCl.pi"rw'll d'Ct.p.wp.Cl.'t'Ct. XCl.AAtXOP.W'II 
tSp.vet'll <l>pu,,/to'll P.iAO~ ESWPOV"rQ(~ &.ßp(;)~ .Jjpo~ irropX0p.E'IIOU. 

9) Venuti antt. Borioni 82. Gori gemm. astrif. 144. Tassie pI. 36, 1382. Köhler deser. d'un camee Taf. 3 (ges. Sehr. V 
Taf. 7 p. 84 ff.). Hug Myth. d. a. W. p. 252. Hirt myth. Bilderb. 16, 4. 
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Haupt vorwärts stürmenden Stier darstellt, über dessen Rücken sich eine Reihe von sieben 
Sternen hinzieht, während zwischen seinen Hörnern auf seinem Kopfe die Chan:tengruppe 
steht. Die Sterne, in welchen man Pleiaden erkannt hat, weisen darauf hin, dass auch der 
Stier das Sternzeichen des Thierkreises bedeutet, welcher das Frühjahr bezeichnet. Dieser 
Frühlings stier , einherstürmend und die Cltar'üen mit sich führend, ist eine Vorstellung, ganz 
dem eben erwähnten Hymnus entsprechend und dadurch vollkommen aufgeklärt 1

). Allein da 
man auf das Haupt des Stiers die Sterngruppe der Hyaden, welche für die Ernährerinnen 
des Dionysos galten 2), versetzte, diesen die Dreizahl beilegte und sie den Chariten ähnlich 
bezeichnete 3), so ist vielleicht die Deutung Köhlers auf die Hyaden vorzuziehen. Bedeutsam 
bleibt es dabei, dass das Frühlingsgestirn in dieser eigenthünllichen Combination die äussere 
Gestalt der Chariten annimmt. 

Ganz unverkennbar ist die elementare Bedeutung der Char?:ten in der Zusammenstellung, 
in welcher sie an dem Gewandschmuck einer Reihe eigenthümlicher Statuen angebracht sind 4). 
Diese im Wesentlichen übereinstin1menden Statuen stellen eine weibliche, mit eng zusammen­
geschlossenen Füssen aufrecht stehende Figur vor, bekleidet mit einem langen Ärmelchiton, 
der die Füsse fast bedeckt, und einen1 weiten Schleier, der vom Scheitel herunterfallend, vorne 
zu beiden Seiten zurückgeschlagen ist, hinten den ganzen Körper vom Kopf bis zu den Fersen 
einhüllt. Den Kopf schmückt, wo er erhalten ist (A G), ein dichter Kranz 5), dieser ist mit 
einer Binde zusammengenommen, deren Zipfel neben den Ohren und auf den Rücken herab­
hängen. Um den Hals trägt sie ein Halsband luit angehängtem Schmuck, meistens einem Halb­
lnond 6) unter einer Art Palnlette (BOEFG I), auf den Schultern Medaillons mit einem unbär-

1) Bug Myth. p. 245. Hirt myth. Bild. p. 234. O. Müller Arch. §. 399, 2. 
2) de Witte nouv. anno I p. 360 ff. 
3) Arat. 172 rJuei rot lXurw; 

v-f}xouarot rr~ec;' ,IXL p.iv p' brL 1t"IXV,L p.Hwrrrp 

'rIXVPOU ßEßAEIX'rlXt. 
Schol. Eupt1t"ie'l); !V :-0 4>lXi,9-ovn "t' (lXunx; c[rrcv e[VlXt). - < H(j'io~o; ei !fYJat 1t"cpl IXU,&'JV 

VVP.PlXt XlXpircaatv OP.OLlXt 

cI>lXtaVAYj ~eE KOPC})VL; iU(j'rEp~'.I6; 'rE KAEZtlX 

cI>lXtW ,9-' tp.cpocaalX XIXL Euewp'l) rlX'VV1t"C1t'AO;, 
&; rT~cJlX; XIXAEOUatV brl X~OVt PUA' O:v~pW1t"WV. 

4) Die mir bekannten Exemplare dieser unter Lebensgrösse ausgeführten, meist verstümmelt gefundenen Statuen sind 
A. Cl. Menetreius symbolica Dianae Ephesiae statua (Rom 1657) f. 65 r in aedz'bus Farnesianz's', jetzt nicht in N eap el 

eine Zeichnung im cod. Pighianus f. 7, Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1868 Taf. 2, 1. 2 p. 177, Vorderarme fehlen. 
B. Cl. Menetreius f. 66 r z'n aedibus Farnesz'anz's', jetzt nicht in Neapel. 
O. Cl. Menetreius f. 70 r apud prz'nczjJem Leopoldum', jetzt in F 10 ren Z. Gori mus .• Flor. III, 20. Clarac mus. de sc. 561,1197. 
D. Cl. Menetreius f. 71 r apud Leonar . .Augustinum Senensem '. 

E. (Taf. VI, a) ehemals in Rom, Zeichnung im cod. Pighianus f. 5 a. b. Torso bis zu den Knieen, ohne Kopf und 
Vorderarme. 

F. (Taf. VI, b) in München, im Antiquarium. Docen, Kunstb1. 1822 N.48 p. 189 ff. Christ Beitr. Z. Gesch. d. An­
tikensamml. Münchens p. 29. Ich verdanke die Zeichnung der Vermittelung des Prof. Christ, welcber bei erneueter Prüfung fand 
dass nicht nur der Kopf, die Vorderarme , die Köpfe des llelios und der Selene, sondern die beiden untersten Streifen modern 
sind, Fitr die Bienen und die Palmette fand der Restaurator in den Bildern der ephesischen Artemis einen Anhalt; merkwürdig 
wäre es, wenn er den Pflüger ganz frei erfunden hätte. 

G. (Taf. VI, c) in Wi en. V. Sacken und Kenner Samml. d. k. k. AntikEmkab. p. 37, 137. Bände fehlen, 
H. In Rom 1791 gefunden. Visconti in Fea mise. II p. 71 ff. Kopf und Brust fehlen. 
I. In England, gefunden in Ostia, doch wohl verschieden von der bei Fea (viagg. ad Ostia p. 56) erwähnten Diana 

Efesina 0 Madre ter1'a. Guattani memo encicl. V tav. I p. 1 ff. Kopf, Hände und Füsse fehlen. 
5) In der späteren Kaiserzeit führen die den Provinzen vorgesetzten Priester den Titel coronati) Mommsen Ber. d. säcbs. 

Ges. d. W. 1851 p. 65. 217. 
6) O. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1855 p. 42. 

Denkschriften der philos.-histor. Cl. XIX. Bd. 6 
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tigen Kopf (A) 1), die Brüste sind mit Schalen oder Becken bedeckt (A) 2). Der eigenthüm­
lichste Theil des Schmuckes aber ist ein Stück, welches von der Brust bis unter die Knie über 
dem Chiton hängt, mit breiten Säumen eingefasst und durch ähnliche Säume in drei bis fünf 
Felder abgetheilt, welche mit Reliefs geziert sind. Es ist kein Stück des Chiton selbst, son­
dern über denselben gelegt, und bei A sieht man deutlich, dass es an einem breiten Hals­
band befestigt ist, an dessen unterem Theil auch die Brustbecken festgeknüpft sind. Es wird 
also wohl eine prächtige, schwere Stickerei nachgebildet sein. Die Darstellungen, welche, 
nicht immer in derselben Ordnung, wiederkehren, sind: 

die Brustbilder von Beb:os und Selene, durch Strahlen und Halbmond charakterisirt 
(ABOPG H); zwischen ihnen eine nackte Frau, welche mit beiden Händen den bogenförmig 
über ihrem Haupt wallenden Schleier hält (EF), oder die Chariten (I); 

auf einem Seethier sitzend eine halbnackte Frau, welche ihren Schleier über dem 
Haupte wallen lässt (ABODEFG HI), daneben noch ein Delphin (OEPl) , auch ein See­
dailnon, der das Ungethüm leitet (EF); 

die Ohar'iten in der bekannten Gruppe (AG), zu jeder Seite ein schmales, mit Blumen 
und Ähren gefülltes Fruchthorn (BODEE~), zwischen H elios und Selene (I); 

drei Eroten mit nicht ganz deutlichen Attributen (BODHI); 
die Büste einer verschleierten Frau (DI) und eines Jünglings mit phrygischer Mütze 

(D), oder eines bärtigen Mannes (1), zwischen ihnen eine Säule. 
Durch eine oberflächliche Ähnlichkeit in der Haltung hatte man sich verleiten lassen, die e 

merkwürdigen Gestalten für eine Modification der ephesZ:schen Artemis zu halten, mit der sie in 
keinem charakteristischen lvferkmal übereinstimmen. Visconti 3), der darauf hinwies, erkannte in 
ihr eine eigenthümliche G'estaltung der grossen asiatischen Naturgöttin , zu deren Charakteri­
stik hauptsächlich die Symbolik der Aphrodz'te benutzt wO,rden sei, und damit ist gewiss das 
Wesentliche richtig getroffen. Indess brachte mich die Art der Schmückung auf die Vermu­
thung 4.), dass vielmehr die Priesterin einer solchen Gottheit dargestellt sei, als diese selbst. 
Dagegen liesse sich vielleicht die grosse Anzahl von Wiederholungen dieses Typus geltend 
Inachen, und dass der Unterschied zwischen aufgeputzten Cultusbildern und Priestern im 
Costüm nicht gross gewesen sein wird 5). Wie dem auch sei, die Symbolik des Gewand­
schmucks, welche lauter fertige Typen der älteren Kunst zusammenstellt, bleibt dieselbe, und 
sie ist leicht verständlich. Es leuchtet ein, dass es hier auf eine Vereinigung der elementaren 
Kräfte ankam, durch deren günstiges Zusammenwirken das Werk der Frühlingssaat, und Uber-

1) Zwei Medaillons mit dem Bilde des Attz's trägt die Statue eines Priesters (Montfaucon ant. expl. I, 4) auf der Brust 
darunter ein Brustschild mit drei Figuren verziert. Und von den Gallen sagt Dionys von Halikarnass (II, 19. Euseb. pr. ev. II, 8) 
't'ur.()U~ 1rEpLXetp.EvoL 't'OL~ ar";';;3HlL. Suid. l'ci:AAO~' - VECI.VtaXO u; ßtcxaxEtJci:aCt.~ El~ rc.(AAOU~ - EX0V":Ct.~ ,uP.1rCt.vCt. xCt./. ,:Jrro:J~. Laberia 

Felz'cLa sacerdos maxz'ma mat7'is deum M. I. bat auf der Brust eine kleine Büste eines bärtigen Mannes an einem Bande hängen 
(mon. Matt. III, 53. mus. Pio Cl. VII, 18). An den Kränzen tragen ähnliche Medaillons ein cistophorus der Bellona (Doni inser. 
tab. 8. Murat. 169, 1. Millin gal. mytb. 89, 157#), ein Archigallus (Winckelmann mon. in. 8. mus. Cap. IV, 16. Murat. 207. Millin, 
gal. myth. 82, 15#). Suet. Dom. 4 capite gestans coronam attream cum effig~'e Iovis ac lunonis ]JIz'nervaeque, adsz'dentibus cliali sace1'­

dote et collegio FlaviaZz'um pari habitu, nisi qt~od illo7'um coronz's 1'nerat et z'psz'us imago. 

2) Dies sind wohl die 1rpoa'rY);3tßtCt. (Polyb. XXII, 20, 5). Suid. fci:Ho;' - '1rCt.p Ct.'1tVOV,Ct.L ici:HoL - EXOV'E~ r.PO(Hy};3tßLCt. XCt.t 

drrou~'. -1rpOa'y};3LßtCJIV' - r eSE)\ .9'oY'rE~ ßi rci:Hot (H.Jo (J.mx ,Ur.W') xCt.), r.poa,y}.9'Lßiwv'. Nonnus erwähnt unter dem bakehisehen Appa­
rat tpLcD, Ct.~ iU(.l.voLcn 1rEp'r. at'EpvoLaL XCt.;3ci:t/JCt.L (IX, 125 vgl. XLVI, 277. XLVII, 9), 

3) Visconti bei Fea mise. II p. 71 ff. 
4.) Bel'. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1868 p. 177 f. 
5) Ähnlich ist die IIekate in Hermannstadt, an der das Gewand eines Leibes mit ähnlichen Streifen verziert ist. 

Köppen die dreigestaltete Hekate Wien 1823. Gerh ,trd :mt, Bild",. 314, 3. 6. Wieseier Denkm. a. K. II, 71, 893. 
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haupt das wiedererwachende Leben der Natur gedeiht, Die auch von Virgil zuerst angerufe­
nen allbelebenden und befruchtenden Gestirne 1), mit ihnen Aphrodite als Repräsentantin der 
lauen Frühlingsluft 2) , das Element der nährenden Feuchtigkeit unter dem heiteren Bilde 
einer von einem Seethier getragenen Meergöttin, die Ohariten, durch die ihnen beigegebenen 
Fruchthörner als den Natursegen spendende Wesen charakterisirt, die Jahreszeiten in der 
Gestalt von Eroten - alle vereinigen sich zu dem Gesammtbilde jener segensreich in der Natur 
waltenden I(räfte, Treten noch Zeus und Here (I), oder Kybele und Attis (D) hinzu, so wird 
damit auf die höheren ~Iächte hingewiesen, welche die Welt auch in ihrem elementaren Leben 
regIeren, wie I-Ioratius von Juppiter sagt 3) 

qUl~ res horninum ac deorum, 
qui ma'l'e ac terras vari'isque mundum 

temperat horis. 
Auch das mythologische Bild, welches Horatius der Beschreibung des Frühlings und seInes 
neu erweckten Lebens gegenüberstellt 4

) 

z'am Oytherea choros duC?;t Venus zmmznente Luna 
iunctaeque Nymphz's Gratiae decentes 

alterno terram quatz'unt pede, dum graves Oyclopum 
Vulcan'?ls ardens urit offiez'nas, 

zeigt uns neben der Frühlingsgöttin auch die Charz'ten, die hier mit ihr tanzen 5), wie sie sonst 
mit ihr Frühlingsblumen pflücken und sich kränzen 6), als die huldvollen Göttinnen, welche 
in1 Frühling die Gaben der Natur spenden 7). 

1) Paus, IX, 35, 5 'Avrip.(J.Xo~ oure apt:3-p.ov XCl.pirwv ou't'~ ovop.CI. elrrc;JV A't'{AYJS el'vCl.t :3-u"lCl.'t'ipCl.~ XCl.L 'HAiov pYJaLv Cl.v't'cis. 
2) Lucret. I, 6 

3) Hol'. C. I, 12, 14. 

te, dea, te fugz'unt ventz', te nubz"la caeli 

adventumque tu um, tiM suavis daedala teZZus 

summ#tz"t flores, tz"bi 1·z·dent aequo1'a ponti 

placatumque nitet diffuso lumine caelum. 

4) Hol'. c. I, 4, 5. Vgl. pel'vig. Ven. 50 praeses ipsa iura dicet, assidebunt Gratz·ae. 

5) Xen. symp. 7, 5 Ei OE opxoIvro rrpo~ rov Cl.0AOV axYip.CI.'t'CI., lv o[~ XciptriS re XCl.l. f"QPCl.t XCl.t Nup.pCl.t "Ipci'f0vrCl.t. Ob ein bekannte ' 
Bild der Titusthermen (S. Bartoli pitt, ant. 5. rec, de peint. ant. 6. Hirt myth. Bildw. 30, 7. anno d. inst. XIV tav. A ), 

welches drei theilweise bekleidete Frauen darstellt, die im raschen Tanz sich herumschwingen , mit Recht auf die Ohan'ten 

bezogen werde, scheint mir zweifelhaft, Pighius erkannte auf einem schönen Relief (Winckelmann mon. ined. 147) in drei reich­
bekleideten Jungfrauen im Tanzschritt die saltantes Gratz'ae Horatü' (Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss, 1868 p. 186) vgl. Pistolesi 
Vatic, IV, 51. Mus. Chiar. I, 44. Übrigens geben ja Reliefs und Wandgemälde die reichhaltigsten Belege , zu wie reizenden 
Motiven die Tänze tunz'cz's solutz's Veranlassung boten. 

6) Athen. XV p. 682 F aus den Kyprien 

Ovid. fast, V, 217 spricht Ohloris 

'Yl OE auv cX/J.pmOAOtat PtAo(J.p.etoY;~ 'AppoeiT'Y) 
rrAeSCl.p.ivYJ a't'epcivou~ e0WeECl.S &'vBeCl. ~'Cl.iYJs • •• 
&v XEtpCl.ACl.Iatv l:3-evro :3-eCl.l. AtrrCl.pOxpYieep.vot, 
Nup.tpCl.t XCl.L XciptT'e~, G.p.CI. OE xpuaiYJ 'AppooiT'Y) , 
XCl.AOV aetoovaCl.t XCI." opoS rroAUrrtoc(xou "IOYJ;. 

convenz'unt pictz's incinctae vestz"bus Horae 

inque leves calatkos munera n08tra legunt. 

protz'nus accedunt Oharz"tes nectuntque corona8 

sertaque caelestes z'mpZz'cz'tura comas. 

Nonn. XXXI, 204 XciptT'eq "Iap i~ &.v:3-eCl. r.OtXtACI. xYirrwv 

elCl.ptvwv ariAAovro, xopino!s 'ÜPX0/J.Evo'iO. 
7) Herod. IV, 175 EX AOPOU XCl.AWP.EVOU XCl.pirCJJv, - 6 oi AOtpOS ot5ro~ 6 Xctpi't'wv eCl.au~ to~ai ian, iouaYJ~ r~~ cXAAYJS r~q rrpoxCl.rCl.­

Aex8daYJS AtßuYJ~ tftA~S, Vgl. Schol. Pind. pyth. V, 31. Nonn, XIII, 341. 
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Fasst man diese bei Dichtern und auf Kunstwerken zerstrenten Züge zusammen, so kann 
es nicht durchaus befremdlich erscheinen, diese Frühlz'ngsckariten neben deIn Stier der Eu'ropa 
zu erblicken 1), dessen Beziehung auf die Ankunft des Frühlings ebenfalls erkennbar blieb. 
Auch konnte durch den Zusammenhang einer grösseren Composition, durch die bestimmtere 
Beziehung eines V otivreliefs der Vorstellung lTIöglicherweise grössere Deutlichkeit g egeben 
sein 2). _ 

Kehren wir von deIn langen Umwege, auf welchen uns der Blumenkorb der E~lropa 
geführt hat, zur Musterung der Vasenbilder zurück, so haben wir zunächst eine Schale der 
Münchner Samlnlung 3

) zu betrachten (Taf. VII), welche, obwohl leider sehr verstümmelt, noch 
in ihren rrrümmern zu den in jeder Hinsicht anziehendsten Werken der Kerameutik gehört. Sie 
wurde in Ai gin a bei den Ausgrabungen des Athenetempels gefunden und ist durch ihre 
technische Ausführung nicht minder ausgezeichnet als durch ihren Fundort. Die Aussenseiten 
zeigen in gewöhnlicher Weise in rothen Figuren auf schwarzem Grund je einen schwebenden 
Eros, der in der einen Hand eine Leier, in der anderen eine Schale hält; das Innere, dem 
leider mit denl Fuss das Mittelstück ausgebrochen war, ist mit einem gelblich weissen Über­
zug versehen, auf welchem mit bunten Farben und aufgehöheter Vergoldung die Malerei aus­
geführt ist. Unbezweifelt weisen die reine, edle Zeichnung und die feine, sorgfältige Ausfüh­
rung diesen Bruchstücken unter den erhaltenen Beispielen dieser, schon einer raffinirten Ele­
ganz sich zuneigenden Technik eine hervorragende Stelle an 4). Der mächtige, schwarz 
gefärbte Stier, dessen Augen durch gelbe Farbe ausgezeichnet sind, schreitet nach rechts hin 
kräftig aus, ohne dass Wellen angedeutet wären; die Beischrift IE V~ gibt den verwandelten 
Gott zu erkennen. Auf seinem Rücken sitzt rittlings, den Kopf nach links gewandt, Europa 
mit der Linken hat sie das vergoldete kurze Horn gefasst, in der erhobenen Rechten hält sie 
mit zierlicher Bewegung eine goldene Blumenranke. Die mit unge'wöhnlicher Correctheit und 
Sauberkeit nicht nur in den schönen Umrisslinien des reizenden Köpfchens und der Arme, 
sondern auch in den Händen und Fingern ausgeführte Zeichnung ist n1it brauner Farbe 
gemacht, ebenso die sorgfältig behandelten Haare. Ein goldenes Band, über der Stirn mit 
Zacken verziert, ist um den Kopf gelegt; über der Stirn und längs den Wangen kräuseln sich 

1) Darauf möchte ich kein grosses Gewicht legen, dass in der Grabkammer in Catania neben dem Gemälde der 
Oltariten auch eins mit dem Raube der Europa sich befand, welches leider so zerstört wal', dass man .. nur den Gegenst.and 
erkennen konnte (ann. IX, 2 p. 61). 

2) Wollte man den Flügel und die Hand neben dem Stier lieber einer Nz'ke als einem Eros zuertheil en, was ja nicht 
schlechthin abzuweisen ist, so würde die Beziehung auf Europa wegfallen; man würde an den dz'onysischen Stier, wie in 
den Seite 40 besprochenen Scenen, denken können, die wesentliche Bedeutung würde dadurch nicht alterirt. 

3) O. Jahn Beschl" d. Münchn. Vas. ;208. Wagner Bericht üb. d. ägin. Bildw. p. 80 f. Cockerell the Temples of 
Jupiter Panhellenius at Aeg-ina and of Apollo Epicurius at Bassae (Lond. 1860) Taf. 12. Über den Fundort bemerkt er 
p. 22 : n The area of the Posticum, as well as of the Western Porü'co, were sm aller than z'n the easl front; ~'n the f07'mer were four low 

walls wz"th two stone tables, on one of whz"ch (a) were found some fragments of a Zarge patera, z·n Grecian. ware) of a good de1gn, with 

Europa and the Bull on one sz'de; and on the other, Minerva armed for combat. (See plate X J I)". Die auf­
fallende Behauptung über die Malereien auf beiden Seiten der Schale, kann wohl nur auf einer fals chen 
Interpretation einstiger flüchtiger Notizen beruhen, in denen es sich um zwei verschiedene Fragmente 
handelte. Denn dass dies in der That der Fall i t, lehrt die verschiedene Form und Grösse der Europa­
fragmente und der Athenafragmente auf Taf. XII. Da letztere die Polias nach Art der panathenaischen 
Vasen (Schildz. : ein Wagenkorb) zwischen den zwei Säulen (von der vorderen ist das ionische Kapitell 

mit ~ telenartigem Anthemion als Aufsatz erhalten) darstellen, so gehören sie sicher einer Amphora an, was vollends durch 
Art und Vertheilung der Ornamente oben, unten uud an der Seite zur Evidenz gebracht wird. 

4.) O. Jahn über bemalte Vasen mit Goldschmuck (Leipzig 1865) p. 23. 
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Locken, das glatt vom Scheitel herab gekämmte Haar hängt in den Nacken hinunter und ist 
dort zu einem mit goldenem Schmuck gehaltenen Schopf zusammengebunden 1). Ohrringe, Arm­
bänder und ein Halsband von Gold dienen noch sonst zum Schmuck. Ein faltenreicher, rother, 
goldgestickter Chiton, der an den Armen mit grossen goldnen Heftnadeln zusammengehalten 
wird, bedeckt den I{örper bis zu den Füssen herab; ein breiter schwarzer Saum fasst alle 
Ränder ein, und sorgfültig ist überall angegeben, dass unten eine rothe und oben eine mit 
goldnen Pünktchen verzierte Kante Uln den Saum läuft - man wird an den sauber gemalten 
Sauln der Artemz's von Herculanum erinnert. Bei aller Freiheit und Grazie verräth die Be­
handlung des Faltenwurfs und des Haars noch den Einfluss jener streng symmetrischen 
Ordnung, welche hier dem V urtrag nur eine gewisse feierliche Würde zu geben scheint. 

Ein interessantes Seitenstück bildet ein vor Kurzern (Sommer 1869) in Attika gefun­
denes bemaltes Thongeräth, dessen von Fr. Matz mir mitgetheilte Beschreibung wörtlich folgt. 

"Es sind zwei kreisrunde flache Thonscheiben von wenigen Linien Dicke und 5 1
/ 2 Cln. 

im Durchmesser, die im Centrum mit einander verbunden sind und nur wenig von einander 
abstehen. Nach der Aussage des scavatore ist das Geräth in einem Grabe gefunden und 
zwar in der Hand der Todten 2). Mir ist nur ein ähnliches bekannt und zwar in 
der Sanlmlung der hiesigen archäologischen Gesellschaft, das in rothen Figuren auf 
sehwarzem Grunde in strengem aber vorzüglich schönem Stil auf der einen Seite den 
Kampf des Herakles mit Nereus, auf der andern Peleus darstellt, wie er mit Thetz's 
ringt 3

). Das jetzt gefundene Geräth ist noch dadurch ausgezeichnet, dass seine Technik 
die der attischen Lekythoi ist, d. h. weisseI' Kreidegrund, auf dem die Figuren mit 
dunklen Streifen und hin und wieder, doch selten, durch Aufsetzung von Deckfarben 
hergestellt sind. Die Zeichnung ist streng, aber äusserst zart und annluthig. Jede Seite hat 
ein rundes lvfittelbild, der übrig bleibende Raum enthält eine umlaufende Darstellung. 

A. Mittelbild sehr zerstört: Ein Mann in feinem kurzen gegürteten Chiton steht auf einem 
mit vier Rossen bespannten Wagen. Das Viergespann steigt nach rechts aufwärts. Das Gesicht 
und der vordere Theil der Figur sind völlig verloren gegangen. (Helios~) 

B. Die entsprechende Darstellung auf der anderen Seite. Ein Stier von weisser Farbe in 
eiliger Bewegung nach links. Unter ihm sind Wellen angegeben, die er jedoch nur mit den 
Füssen berührt. Auf ihm sitzt nach Weiberart, etwas nach links gedreht, Europa mit fliegen­
dem Haar im feinen langen Chiton, darunter einen Mantel. Die Rechte fasst den Nacken 
des Stieres, mit der Linken stemmt sie sich auf das Kreuz desselben auf. Der Mantel ist 
dunkel violett. 

Die ulnlaufenden Darstellungen 
a) Raub der Leukippiden. Auf einem nach links sprengenden Viergespann steht die 

Zügel fassend ](astor (KA~TPOi), wegen des Raumes fast knabenhaft gebildet. Bekleidet ist 
er mit einem feinen kurzen, gegürteten Chiton. Hinter ihm gleichfalls auf d€ln Wagen stehend 
erscheint bräutlich verhüllt eine der Leukzppiden. Kastors Blick geht nicht in der Richtung 
der Rosse, sondern er wendet sich um nach einem jungen Weibe, das n1it der Rechten seine 

1) Der nur theilweis erhaltene rundliche Gegenstand war, wie andere mehr oder weniger deutliche Beispiele dieser 
Frisur auf Vasenbildem mit rothen Figuren (d'Hancarville IV, 26. Gerhard auserl. Vas. 27. 151. 174. 175. 176.301) zeigen, an 
dem Haarschopf selbst befestigt. 

2) Es scheint mir zum Aufwickeln der Wolle bestimmt gewesen zu sein. O. J. 
3) Publicirt von Preller Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1852 Taf. 5. 6 und Lebas rev. arch. X (1854) pI. 84. 85. O. J . 
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Schulter berührend und den Kopf nach ihm umwendend nach rechts forteilt. (Ihr linker Arm 
ist völlig zerstört). Von der folgenden, gleichfalls nach rechts eilenden weiblichen Figur ist 
nur der untere Theil erhalten. Eine dritte eilt nach links; sie erhob den (jetzt zerstörten) 
rechten Arm und fasst mit der Linken einen Zipfel ihres Untergewandes. Es folgt das zweite 
Viergespann gleichfalls nach links gewandt. Die Braut ist verhüllt wie 0 ben. Vorn etwa, 
grösser gebildet (ohne Beischrift) Polydeukes im gegürteten Chiton. Ein rothes Tuch ist über 
seine Schultern geworfen und flattert hinter ihm. Die Scene schliesst ein kahlköpfiger Greis; 
gebückt und auf seinen Stab gestützt schaut er den Fliehenden nach. Vor dem ersten Vier­
gespann eilt voraus mit grossen Schritten, die Rechte ausstreckend, mit der Linken rückwärts 
den galoppirenden Pferden den Mantel entgegenhaltend, eine Frau. Ihr fli egendes Haar 
schmückt ein Diadem; ihr Blick ist zurück nach-rechts gewandt. Zwischen den beiden zuletzt 
beschriebenen Figuren ein Palmbaum. 

b) Die Hauptfigur ist offenbar ein junges Mädchen im langen Chiton mit breiten Ärmeln. 
Das Haar ist hinten zusammengenommen. Sie sitzt nach rechts gewandt im Freien und ist im 
Begriff einen Kranz zu flechten. Vor ihr steht in doppeltem Gewand ein anderes J\lfädchen, die 
Linke in die Hüfte stemmend, die Rechte vorstreckend, schein bar mit der sitzenden unterhan­
delnd; sodann hinter einer Palme ein zweites Mädchen mit Stirnbinde , gleichfalls nach links 
gewandt in derselben Stellung, wie die vorige, die Rechte vorstreckend, die Linke unter dem 
Mantel. Dann zwei gekreuzte Speere; dahinter ein unbärtiger Jüngling in hohen Jagdstiefeln 
mit Chlamys und auf den Rücken herabhängendem Petasos. Auf der andern Seite links von 
der Hauptfigur hinter einem durch drei Ähren gebildeten Versteck schleicht ein nackter Jüng­
ling heran, offenbar um der Kranzflechterin in den Rücken zu fallen, um den linken ausge­
streckten Arm ist die Chlamys geworfen. Über den Nacken herab hängt der Petasos. Weiter 
links ein bärtiger Mann mit Stiefeln, Chiton, Chlamys, auf dem Kopf einen IIut mit Schlappen, 
mit der Linken die Lanze aufstossend , die Rechte nach links ausstreckend, wo ein lediges 
Zweigespann steht." 

Wenn auf den bisher betrachteten Vasenbildern die Haltung der EU'ropa entweder Ver­
wunderung und Schrecken oder eine gefasste Ruhe zu erkennen gab, so suchte dagegen die 
spätere Kunst die Hingebung auszudrücken, mit welcher Europa sich zu ihrem Behagen von 
dem Stier durch die Fluth tragen lässt 1). So stellt sie das Innenbild einer apulischen Schale 
der Wiener Sammlung 2

) dar (Taf. VIII, a), im feinen faltenreichen Chiton, der die linke Brust 
entblösst und übrigens alle Formen des Körpers durchscheinen lässt, mit Hals- und Stirnband 
geschmückt, wie sie mit der Rechten sich am Kopf des Stiers festhält , und die Seite fest an 
seine Seite geschmiegt behaglich über die Fluth gleitet, während sie mit der erhobenen Linken 
den Schleier flattern lässt. Dies anmuthige Motiv, dass sich fast ebenso auf einer Gemme 
('"raf. VIII, e) wiederholt findet 3) , wurde in der späteren Kunst sehr beliebt, nur dass man 
noch einen Schritt weiter ging und Europa entweder ganz oder fast ganz nackt darstellte, so 
dass das Gewand nur zur Folie des nackten Körpers diente. Damit war freilich die eigentliche 

1) Ganz abweichend ist die Vorstellung eines Wandgemäldes bei Turnbull (ane. paint. 11). Hier hat sich Europa in 
einem langen Chiton mit flatterndem Schleier, mit gespreizten Beinen, wie die Männer reiten, auf den Rücken des Stiers gewor­
fen und hält sich mit der Hand am Horn fest, indem sie sieh ängstlich umsieht. Ob das Bild antik ist? 

2) v. Sacken und Kenner Samml. d. k. k. Ant. Kab. p. 164, II, 3, 93. Aussen Eros mit Spiegel und Tympanon und 
Frau mit Schmuckkästchen und Palmzweig. 

3) Be rl i n er Museum, violette Paste. Winckelmann descr. p. 57, 156. Tölken Verz. p. 101, III, 115. 
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Vorstellung vom Raube der Europa aufgegeben, und nur einem bizarren erotischen Abenteuer 
ein sinnlich reizendes Motiv abgewonnen. 

Allf den zierlichen Gussgefässen, welche der zu elegantem Luxus entwickelten Keranleu­
tik angehören, und vorn mit Figuren in einem sehr hohen Relief verziert sind, finden wir auch 
Europa mit dem Stier, dessen Nacken sie mit der Link e n umschlungen hält, während sie mit 
der Re c h te n den bauschenden Schleier fasst, so dass der eng an den Leib des Stiers ange­
schmiegte, wie frei schwebende I(örper unverhüllt preisg8geben ist (Taf. IX, 6) 1). Dasselbe 
Motiv ist benützt, freilich ohne eine Spur des Lebens und der Anmuth griechischer Kunst, in 
einer Abtheilung der von Ne·wton bei Halikarnass aufgegrabenen reichen Mosaikfussböden 
einer römischen Villa aus später Kaiserzeit, jetzt im britischen Museum (Taf. VIII, b) 2). EUTopa, 
mit einem Blätterkranz in1 Haar und goldnen Armspangen, legt den linken, nicht sichtbaren 
Arm um den Hals des gelblichen Stiers, der den Kopf nach ihr zurückwendet ; die rechte Hand 
I gt sie auf die Brust, ein blaues Ge,vand bedeckt einen Theil der Beine. Aber diese Gestalt 
hängt steif wie ein Bleigewicht an dem Stier herab, ohne von der Incorrectheit der Zeichnung 
zu reden. Mit mancherlei Variationen findet sich dann dasselbe Motiv in anmuthigen Gestalten 
pompejanischer Wandgemälde 3). Europa schmiegt sich an die Seite des braunen Stiers, den 
Eros mit geschwungener Peitsche an einem um das Horn gelegten Seil lenkt (a), hält mit der 
Rechten das Horn (a) oder einen Zügel (6), oder fasst mit beiden Händen seinen Kopf (c), 
und das schmale violette Gewand, das um den Rücken und die Beine flattert, hebt die nackten 
Körperformen hervor; im Wasser spielt wohl ein Delphin (a) 4). 

Die ganz oder grösstentheils entblösste Europa wurde nun in mancherlei Stellungen, 
·welche Veranlassung gaben die Reize des nackten Körpers vortheilhaft zu entfalten, dargestellt. 
Ein Mosaik in Medaillonfornl in Rom in Villa Ca s ali 5), das sich durch seine harmonische 
Farbenwirkung sehr auszeichnet, zeigt den nach links schwimmenden, weiss nlit violetter 
Schattirung gefärbten Stier, den Hals mit einer grünen gelbgesäumten Schärpe umwunden, 
der den I(opf in die Höhe der Europa zuwendet. Europa, nackt bis auf das, die unteren Theile 
bedeckende rosarothe Gewand, das auf den Knieen hellgelb changirt, sitzt bequem auf dem 
Rücken des Stiers und hält mit der Linken das segelartig über ihr flatternde rosarothe Gewand. 
Der ganze Grund des Medaillons hat eine gedämpfte blaugrüne Wasserfarbe, durch welche 
die im Wasser befindlichen Beine des Stiers durchschimmern, was vortrefflich ausgedrückt ist. 

Dieselbe Intention wenigstens hatte der Verfertiger des ill1 Jahr 1866 in Salzburg 
entdeckten Mosaiks 6), wenn gleich die Ausführung nur mangelhaft gerathen ist (Taf. VIII, c). 

1) a) Stackelberg Gräber d. Hell. 50, 1, gefunden in Athen, in Burgons Besitz. 
b) in At he n im äusseren Kerameikos g'efunden, dort in einer Privatsammlung , nach einer Zeichnung von Richard 

Schöne (Taf. IX, b). Spuren von weisser und röthlicher Bemalung sind noch sichtbar. 
2) C. T. Newton trav. and discov. in the levant II p. 75 ff. BuH. 1860 p. 105 f. Die Zeichnung nach einer Photographie 

ist mir von Ern. Hübner mitgetheilt. 
3) a) Helbig Wandgern. Camp. p. 37, 128. Lugebil BuH. 1861 p. 234. 

b) Helbig a. a. O. p. 37, 127. mus. Borb. III, 19. Zahn Ornam. I, 38, b. Ternite III, 4, 28. 
c) Helbig a. a. O. p. 38, 129. mus. Borb. II tav. A. Zahn Ornam. I, 38, a. neuentd. Wandg. 10. 

4) Auf einem Bruchstück eines in C al v i gefundenen Terracottafrieses (Bull. Nap. N. S. VII, 14) gleitet eine geflügelte 
nackte F~au angeschmiegt an einen Stier über die Wellen. Ob es dabei auf mehl' als ein anmuthiges ornamentales Motiv ab­
O'esehen war, ist schwerlich zn ermitteln. 

5) Fr. Mai z verdanke ich eine Beschreibung des meines Wissens bisher nicht bekilnnten Monuments. 
6) Fr. Kenner das röm. Bad und Mosaikbild im Chiemseehof in Salzbul'g. l\Iitth. der k. k. Centralkommission, Wien 1868, 

'. 51 fI. . 
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Umgeben von reichen Ornamenten ist in einem achteckigen Felde der braunrothe, etwas 
dürftig ausgefallene Stier dargestellt, der das durch grünlich-bräunliche Streifen angedeutete 
Meer durchschwimmt. Er wendet seinen Kopf nach Europa um, welche auf seinem Rücken 
sitzt, mit goldenen Armspangen geschmückt, und nach dem altüberlieferten Typus mit der 
Rechten ein Horn des Stiers fasst, mit der Linken den grünen, bogenförmig über dem Haupt 
wallenden Peplos hält. Aber dies Gewand, obschon um das rechte Bein geschlagen, lässt doch 
übrigens den ganzen Körper nackt 1). 

Ein in Kertsch gefundenes, zwar verstümmeltes, aber in seinem Hauptschmuck wohl 
erhaltenes Thongefäss 2) zeigt auf der Vorderseite in hohem Relief Europa auf dem die Wellen 
durchschreitenden Stier, dessen Nacken sie mit der Linken umfasst, während sie mit erhobe­
ner Rechten ihr Gewand hält, das sie in gefälligem Faltenwurf umspielt ~ ihren Körper aber 
völlig entblösst zeigt. 

Ein anderes dem sinnlichen Eindruck vortheilhaftes Motiv war es, EU'l'opa auf dem Stier 
bequem hingestreckt sich lagern zu lassen. So sieht man sie auf pompejanischen Wandgemäl­
den 3) auf dem Rücken des braunen Stiers liegend, der ihr den Kopf zuwendet, den sie schmei­
chelnd mit der Linken berührt, während sie mit der Rechten ihr gelbes, bogenförmig flattern­
des Gewand festhält. Hinter ihr schwebt Eros (a), auch tauchen Delphine (a) oder ein See­
drache (b) auf4

). Dasselbe Motiv kehrt auf den Reliefs römischer Thongefässe wieder 5
); wie 

man demselben einen neuen Reiz abzugewinnen wusste, indem man die liegende Europa vom 
Rücken darstellte, haben wir schon oben (S. 7) bei dem Barberinischen Mosaik gesehen. 

Nach einer anderen Seite hin gab man den Darstellungen der Europa einen neuen Reiz, 
indem lllan sie zum Mittelpunkt figurenreicher Compositionen machte, welche ihr das ganze 
Aufgebot der Seedaimonen und Seethiere, das seit S k 0 pas in reicher Auswahl zur Ver­
fUgung stand 6), zum Geleit gab. Schon Moschos nlacht die Entführung zu einem Triumphzug 
übers Meer 7

) 

~ OE nh' EPXOP.E'iOtO "(CCAYJ'JtcXCCcrXE {)cXAcccrcrcx, 

X~'tECX 0' ap.cpl~ a.'tcxAAE LllO~ 7tP07tcXPOl{}E 7tOOOtl\l, 

,,(YJ&6crovo~ 0' 07tEp otop.cx XOß{cr'tEE ßOcrcr6{}E OEAcp{~. 

NYJpE{OE~ 0' aVEoucrcxv o7tEE d:A6~, (Xl 0' a.pcx 7tcXcrCXl 
, , ) , ) , 

XYJ'tEtOlt; vOHOlcrlV ECP'lJP.E'JCXl CXV'tOXEOV'tO. 
, ~ , ) , (./ , ~ t, ("\ \ 'E ' XCXl u cxu'to~ t'cxPUUOU7tO~ U7tElp CXAO~ 'i'iOcrl"(CCtO~ 

1) Eine Bronze bei Caylus (rec. VI, 80, 1. 2) stellt eine ganz nackte Frau auf einem Stier sitzend vor, welche sich mit 
der Rechten an seinem Horn festhäIt, während sie mit der Linken eine Geberde des Abwehrens oder Schreckens macht. - Auf 
einem bei Vi e n ne gefundenen Silbergef::iss (arch. Ztg. IV p. 358 f.), welches die Jahreszeiten als Frauen darstellt, jede auf 
einem Thier sitzend, erscheint der Sommer, ähl'enbekränzt, fast ganz nackt, mit wallendem Schleier, auf einem Stier sitzend, 
daneben Eroten, von denen einer eine Sichel hält (ann. XXIV tav. L. Lajard culte de Mithra pI. 14 G, 17). 

2) Petersb. 2315. Stephani compte rendu 1866 Taf. 2, 33. 
3) a) Helbig Wandgern. Camp. p. 37, 124. 

b) Helbig a. a. O. p. 37, 125. 
c) Helbig a. a. O. p. 37, 126. 

4) In einem Deckengemälde der Titusthermen (Causseus pictt. ant. app. 5) ist eine halbnackte Frau, welche mit der 
Rechten ihren bogenförmig bauschenden Schleier hält, auf dem Rücken eines Stiers liegend vorgestellt, dessen Hals sie mit 
der Linken umfasst. Der Stier springt mit erhobenen Beinen fort, Wasser ist nicht angedeutet; der mythologische C.hal'akter 
ist bei der rein ornamentalen Verwendung ausser Acht gelassen. 

5) Unter den Stempeln, welche sich in der römischen Töpferei in We stern dorf fanden, ist auch einer mit der auf dem 
St.ier gelagerten Ew·opa. Hefnel' Röm. Töpferei in Westernd. Taf. I, 19. 

6) O. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1854 p. 171 ff. 185 f. 
7) Mosch. Ir, 115 ff. 



Dm E~TFÜHRUNG DER EURO PA AUF ANTIKEN KUNSl'WBRKEN. 

XUfJ.Cl XClTd}u')wv aAtY'6 ~rStTO XSAEU{tOU 

Cl!hOXClcrlrV~T<.p· TOl 0' afJ.cpt fJ.lV r.rEpEt}OVTO 

Tphwvs(';, 7tOVTOLO ~ClpU{}pOOl aUAYJT~pS(,;, 

xOXAOlcrlV TClVClOt(,; rdfJ.tov fJ.EAo(,; ~7tUOVTS(,;. 
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:Mit lebhafteren Farben schildert Lucian 1) das Gewimmel, welches die vom Stier getragene 
Europa geleitet: "EPWTE(,; 7tapCl7tET0fJ.SVOl fJ.lXpOV 07tEp T~V {}aAaTTClv, 6>(,; EV{OTS I1XPOl(,; TOt~ 7tocrlv E7tt­

~ClUStV TOU uoaTo(';, ~fJ.fJ.iVClc; 't(x(,; OqOCl; CPEPOVTS~ ~oov clfJ.a TOV 0fJ.EVCltoV. Cll NYJP~os(,; OE aVCloucrClt 7tapt1t7tSUOV 

E7tt n'lb OEAcp{vwv, E7ttxPOToUcrClt, ~fJ.{rufJ.VOt Cll 7toAACl{. TO TE T<1>V T PtT<.OVWV rEVO(';, xal El Tl I1AAo fJ.~ cpoßspov 

lOEtV twv {tClAatT{wv, cl7tClvtCl 7tSptSXOpsus t~V 7tCllOCl· (; p.Ev rap I1ocrStOwV E7ttßSß1]xw(,; clpp.Clto(,;, 7tClPO­

xoup.ivYJv t~v 'AfJ.cptTptTYJV EXWV, 7tpo"ljrs rsr-r;{ho(,;, OOO7tOtWV VYJX0fJ.EV<p T<P' rlOEAcp<P', E7tl 7tacrt OE t~v 'A q-;po­

OttYJv OUO T Pttwvs~ EcpSpOV s7tl xorxYJ(,; xaTClxElp.EVYJV, I1v&YJ 7tClvtOla E7tl7tClTTOUOClV T"Ij VUfJ.CP1J. taUtCl EX 

<DOlVlX1](,; I1Xpl t"lj(,; Kp~tYJ~ erEVStO 2). Hier ist kein Zug, der nicht aus noch vorhandenen I{Ullst­
werken, namentlich Wandgemälden und Sarkophagreliefs , belegt werden könnte, was freilich 
keinen Beweis abgiebt, dass Lucian ein bestimmtes Kunstwerk im Sinne hatte, welches die 
El1tführung der Europa in solcher Weise vorstellte; er konnte sehr wohl die einzelnen Züge 
welche ihm überall her im Gedächtniss hafteten, zu seinem poetischen Gemälde selbst ver­
einigen 3). Indessen weisen auch Vasenbilder auf solche grössere Compositionen hin. 

Den glänzendsten Beleg bietet die Darstellung einer apulischen Prachtamphora in B er I i }14) . 
Den Mittelpunkt nimmt Europa ein, welche reich geschmückt mit Stephane, Hals- und Arln­
bändern, im faltenreichen Ohiton mit übergeworfenem breitgesäumten Mantel, auf dem Rücken 
des Stiers sitzt, dessen Horn sie mit der Linken fasst, während die Rechte den Zipfel des 
Gewandes hält. Das Meer, welches der Stier kräftig durchschreitet, ist nach der Weise dieser 
späten Vasenmaler durch Sepien und andere auffallende Fische chal'akterisirt. Europa vorauf 
schwebt Eros sich umschauend mit einer Binde, vor ihm her zieht eine völlig bekleidete Ne­
re'l'de auf einem Seepferd mit einem Schilfstengel in der Linken und einem Tympanon in der 
Rechten; neben ihr flattert eine Taube. Hinter Europa, nach der anderen Seite gewendet, 
sitzt eine vollbekleidete Nereide auf einem Seedrachen, in der Linken einen Fächer, in der 
Rechten einen Ball, welchen sie einer anderen Nerez'de zuzuwerfen un Begriff ist, die auf zwei, 
durch Zügel von ihr gelenkten Delphinen stehend herankommt und mit der Rechten den Ball 
aufzufangen sich anschickt5

). 

Hieher gehören sodann drei FischteIleI' , Init rothen Figuren des späteren, sehon flüchti­
gen Stils, welche in den Gräbern bei K e rt sc h gefunden sind 6), zwar alle verstümmelt, doch 

1) Lucian. dial. mar. 15, 3. 
2) Auch Nonnos lässt die Meerbewohner Antheil nehmen (I, 60) 

xcd 1tAOOV elAt1tO~'Y}V E1tE:3'!t.P.ßEE Kuocvoxoci't"l}q. 

Tpi't'wli {)' YJ1tEP01tY;OC ÄLOq p.uxY):3'p.ov cXXOUWlI 

cXV't'i't'U1t!ill KPOlliwVL p.EA.oq p.ux-f)a~'t'o X6XAcp 

cXEiowv UP.i.vOCWlI· cXELPOP.EVY)lI OE "IUlIOCtXOC 

~ocüp.oc poß~ xEpiaocq brE~eix'JuE A.WpiOL NY)PEU~. 

3) Blümner arch. Stud. zu Lucian p. 79 f. 
4) Berlin 1023. Gerhard apul. Vas. 7. 
5) Dasselbe Motiv des Ballzuwerfens wiederholt sich bei zwei Nereiden auf der grossen Vase aus CaJlosa mit Allllromeox 

und Perseus. Minervini memo accad. tav. 4. Vgl. Gerhard Mysterienb. 8. Bull. Nap. N. S. III tav. III, 3. 
6) A. Petersburg 1915. Stephani compte rendu 1866 Taf. 3 p. 79. 

B. Petersburg 1799. Stephani a. a. O. p. 8I. 
O. Petersburg 1800. Stephani a; a. O. p. 82. 

Denkschriften der philos.·histor. CI. XIX. Bd. 'i 
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in den Hauptmotiven durch die gegenseitige Vergleichung erkennbar. Sie sind nämlich schon 
dadurch sehr merkwürdig, dass sie dieselbe Composition wiederholen, in den Hauptpersonen 
identisch, in den Nebenpersonen mit Abwechslungen, welche anzeigen, dass wir es gleichsam 
mit verschiedenen Auszügen einer grössoren COlllposition zu thun haben. Diese ist nun leider 
aus den willkürlich zusammengestellten Elementen als ein Ganzes nicht mit Sicherheit wieder­
herzustellen, und es bleiben daher in Beziehung auf die Nebenpersonen mannigfache ungelöste 
Schwierigkeiten. 

W ohl erhalten (A) oder in den Uebel'resten deutlich kennbar ist die Hauptgruppe. Europa 
irn ärmellosen Ohiton wird vom Stier, an dessen Seite sie sich anschmiegt, indelTI sie mit der 
Linken sein Horn gepackt hält, über die durch zahlreiche rings vertheilte Fische angedeutete 
Meerfluth getragen; Eros nlit Kästchen und Binde fliegt ihr vor~us, indem er sich nach ihr 
umsieht, ein zweiter folgt, das Tymp8non schlagend. Ihrer Ankunft sieht erwartend ein bärtiger 
:Mann auf einem Thronsessel entgegen, lTIit nacktem Oberleib, die Beine illS Himation gehüllt, 
die Rechte mit dem Scepter auf den Schenkel gelehnt, die Linke zur Stütze des Hauptes er­
ho ben; neben ihm steht Eros, ebenfalls der Ankolllmenden etltgegensehend. Mit Recht hat 
Stephani den thronenden Mann für Z eus erklärt, der sich uns schon auf anderen Vasenbildern 
späteren Stils neben dem Stier, dessen Dienstleistullg sich der Gott bediente, gezeigt hat. 
Europa aber erscheint im Geleit von Seewesen. Hinter ihr werden zwei Nereiden im dori­
schen Ohiton von Seepferden getragen, und zwischen ihnen sitzt auf untergebreiteter Chlamys 
ein Jüngling mit dem Dreizack in der Rechten (A). Auf B ist nur eine Nereide hinter EU'J"opa 
sichtbar. Von dieser weg seh.i'eitet in lebhafter Bewegung ein bärtiger bekränzter Mann mit 
der Ohlamys über dem linken Arm und dem Scepter in der Rechten auf eine im Rücken des 
thronenden Zeus ruhig stehende Frau mit einem Scepter zu; zwischen ihnen ist ein fischleibi­
ges halbzerstörtes Seewesen. Auf C sind ebenfalls noch die Reste einer Nereide auf einern 
Seepferd erhalten, ihr gegenüber im Rück.en des thronenden Zeus die selten erscheinende 
Gestalt einer fischschwänzigen Tritonin mit einem Dreiza(·k 1), zwischen beiden ein auf einern 
Gewandstück ruhig sitzender bärtiger Mann. Es ist mir nicht gelungen für diese luit den See­
wesen in V crbindung gebracht n Gestalten einen Zusammenhang aufzufinden, auf welchen sieh 
eine Deutung gründen liesse. Stephani, welcher den Jüngling mit dem Dreizack wenig wahr­
scheinlich Atymnios benennt, nimnlt eine zweite spätere Scene auf Kreta an und erklärt die 
stehende Frau für Europa, den bärtigen Mann für ihren späteren Gemahl Asterios, wobei man 
immer noch den befriedigenden Nachweis einer bestimmten, verständlichen Handlung oder 
Situation vermisst, ohne welchen blosse Namen nicht viel nützen. 

Wenn Europa in solcher Weise den Nereiden gesellt wird, und auch die Motive, welche 
fUr diese ausgebildet wurden, bei Europa Anwendung fanden, so liegt die Frage nahe, ob 
nicht in den zahlreichen Darstellnngen des Seethiasos 2) Europa als Theilnehmerin zu finden 
sei. Ich wüsste nur ein, durch mancherlei Besonderheiten interessantes, bis jetzt unedirtes 
Sarkophagrelief (Taf. IX, a), welches dabei vielleicht in Betracht kommen könnte 3). 

Die Mitte desselben nimmt Poseidon ein. Bärtig, ganz nackt, mit beiden ausgestreckten 
Händen die bogenförmig über seinem Haupt sich bauschende Ohlamys haltend, steht er auf 

1) O. Jahn Ber. d. äcbs. Ges. d. Wiss. 1854 p. 173.187. 
i) O. Jahn a. a. O. p. 176. 
3) Das Relief im Vatican, im giardino della pigna, war schon fUr Gerbards antike Bildwerke lithographirt. 
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einem Wagen, den vier sprengende, mit dem Vorderleib und den Vorderbeinen aus den Wellen 
hervorragende Rosse ziehen; neben seinem Haupt schwebt jederseits ein Eros auf ihn zn. Zn 
seiner Linken schwimmt ihm zugewandt ein bärtiger Triton mit einem Anker in der Linken 1) 
- die Rechte ist abgebrochen -, ein Fell um den linken Arm gewunden. Auf seinem Fisch­
leib sitzt eine Nerez"de mit Krebsscheeren in den Haaren 2), den Oberleib nackt, das Gewand 
um die Beine geschlagen; sie reicht die Rechte einem E7'os hin, welcher aus den Fluthen 
auftauchend ihr beide Ärmchen entgegenstreckt, während 'sie mit der Linken einen zweiten 
Eros hält, der auf denl hoch aufgeringelten Schwanze des Trz'ton sitzt 3

). Von ihr fort schwimnü 
nach rechts gewandt ein Seestier , neben demselben, dicbt an ihn angeschmiegt, eine nackte 
Nereide mit über deln Kopf sich wölbenden P eplos, den Kopf erhebend, um den Stier brünstig 
zu küssen 4); über der Gruppe schweben zwei Er-oten. Zur Rechten Poseidons schwimmt ihm 
zugewandt ein jugendlicher Tr'/:ton, den linken Arm, über den ein Fell gehängt ist, gegen ihn 
ausgestreckt, der rechte Unterarm ist abgebrochen. Auf seinem Fischleibe sitzt mit unter­
gebreitetem Gewand eine N erez'de mit nacktem Oberkörper, eine Binde unter dem Busen, nach 
beliebter Weise vom Rücken gesehen 5); mit der Rechten umhalst sie den Triton, der rechte 
Arm fehlt; neben ihr schweben zwei Eroten. Den Beschluss ma.cht ein Stier, der gesenkten 
Kopfes die Wellen durchschreitet, sein Leib ist verdeckt. Auf seinem Rücken sitzt in ruhiger 
Haltung eine Frau, deren Peplos vom I{opf herab über den Rücken fällt, den Leib entblösst 
lässt und über das rechte Bein geschlagen ist; mit der Rechten, die auf dem Hals des Stieres 
liegt, fasst sie das Gewand an und mit der erhobenen Linken spannt sie es segelförmig aus; 
neben demselben fliegt ein Eros, ein zweiter legt den Schleier auf ihrer rechten Schulter zu­
recht. Die Wellen, welche den Grund bilden, sind belebt durch Delphine und E1'oten, welche 
sich mit ihnen zu schaffen machen, vor Poseidons Wagen taucht auch eine Seeschlange auf. 

Sehr bemerkenswerth ist Poseidon auf seinem Viergespann von vorn gesehen 6), der son~t 
nie auf Sarkophagreliefs unter dem Seethiasos sich zeigt. Nicht minder auffällig und von den 
übrigen oft wiederholten Figuren abstechend durch Haltung und Würde ist die Frau links auf 
dem Stier. Leider lässt sich nicht feststellen, ob diess ein Seestier oder ein gewöhnlicher Stier 
sei; wodurch allein eine sichere Entscheidung zu gewinnen wäre. Das Gewimmel von Eroten 
lässt nicht zweifeln, dass der Sinn der ganzen Darstellung erotisch gemeint sei. Wäre Poseidon 
der Held des Liebesabenteuers, so nlüsste man zunächst an Amphürite denken; aber diese 

1) Der Anker ist zwar abgebrochen, aber die Ringe unten verbürgen dies häufige Attribut (mus. Cap. IV, 62. Clarac 
mus. de sculpt 206, 75. 208, 482. 486. Lateran 537). 

2) Dies bei Okeanos und männlichen Seewesen gewöhnliche Attribut ilSt selten bei Nereiden, doch wird eine Statue der 
Thetis in Konstantinopel XIXPXr.VOL~ 1:Y;v xeplXAY;v d'tlX(]npY;~ erwähnt (schol. Al'istid. Il, p. 704. Dind.). O. Jahn Bel'. d. sächs. Ges. d. 
Wiss. 1854 p. 187. 

3) Ebenso Lasinio scult. d. campo santo 133, auf einem Terracottarelief (Campana opp. ant. in plast. 9). 
4) Diese beliebte Gruppe ist öfters wiederholt, gall. Giust. II ; 98; mus. Pio Cl. IV, 33 (Pistolesi Vatic. IV, 110); Clarae 

mus. de sc. 207,404 (Bouillon IU, basr. 11,3); Lasinio scult. d. campo santo 64; Gerhard ant. Bildw. 100, 1 (Lateran 296) ; Lateran 
520. Auch auf dem Rücken des Seestiers sitzend ist eine Nerez'de vorgestellt (Clarac mus. de sc. 208, 315), und als Verzierung 
eines Schiffes (Zanetti stat. II, 50. Valentinelli mal'mi scolp. 40. arch. Ztg. XXIV, 214 - "Seepferdes" eb. p. 218 ist ein Schreib­
fehler). Stephani compte rendu 1866 p. 85. Auch wird ein Seestier von einem Triton gelenkt (mus. Ver. 137, 1; mus. Cap. IV, 
62; Clarac 206, 75). 

5) GaU. Giust. II, 102; mon. Matt. III, 12, 2; mus. Ver. 137, 1; mus. Cap. IV, 62 (Admir. 31. 32. mus. Nap. II, 43. 44. Righetti 
Camp. II, 225); mus. Pio Cl. IV, 33 (Pistolesi Vatic. IV, 110); Lasinio scult. d. campo santo 131; Gcrhard ant. Bildw. 100, 2. 

6) So istPosez'don mit Amphitrite auf dem Wagen vorgestellt auf dem Mosaik von Constantine (explor. scient. de 
l'Alg., arch. pI. 139-144. arch. Ztg. XVIII, 144), wie häufig Helios (arch. Ztg. VI , 20. Lajard culte de Mi thra 102, 16. 17. 23. 
mus. Hunt. 19,9). 

7* 
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envartet man neben ihm auf dem V\T a'gen oder in deutlicher Weise ihm zugeführt zu sehe11. 
Aphrodüe, welche ja ebenfalls in Betracht kOlllmen könnte, ist immer in der Muschel oder frei 
getragen von Tritonen dargestellt. Wäre dagegen Europa auf dem Stier genleint, so erklärte 
es sich, dass sie abgesondert von den Seewesen erscheint; und dass Poseidon auf dem Vier­
gespann dem Bruder das Geleit giebt, sagt Lucian. Aber wie das Relief arrangirt ist, würde 
Poseidon in nicht passender Weise als Hauptperson hervortreten und die Bedeutung der Europa 
nicht gehörig herausgehoben sein. Zur Erklärung liesse sich die bekannte Art, Sarkophag­
reliefs ans fertigen, oft willkürlich verbundenen Bestandtheilen zusammenzusetzen, anführen; 
doch fehlt es der Deutung an einer zwingenden Motivirung, und es bleibt jedenfalls unbenom­
men, auch hier an eine Nereide auf einem Seestier zu denken. 

Noch unsicherer wird der Boden 1), wenn man die Frage aufwirft, ob die Assimilation der 
Europa mit den Nerez'den so weit gegangen sei, dass man auch in einer von einem Seestier 
getragenen Frau Europa erkennen dürfe. Winckelulann 2) deutet das. Bruchstück eines schönen 
Oameo unbedenklich auf Europa, wiewohl der Seestier durch Flossen charakterisirt ist. 
Oh. Lenormant 3

) erklärte die von einem Seestier getragene, von Eroten umspielte halbnackte 
Frau auf dem mit dem Namen GI Y k 0 n bezeichneten Cameo 4) für Europa, unter Berufung 
auf die 111ythologische Verwandtschaft des entführenden Stiers mit den fischleibigen Göttern 
des Orients. Wenn man auch diese Begründung nicht gelten lässt, so kann man nicht absolut 
leugnen, dass bei dem überwiegend ornamentalen Charakter, in welchem in der Kaiserzeit 
die Darstellungen der Nereiden wie der Europa angewendet wurden, auch diese Vermischung 
möglich sei; dass sie wirklich eingetreten sei, wird freilich im einzelnen Fall schwer, nachzu­
weisen sein. Veranlassung diese Frage hier noch zu besprechen giebt ein bisher unbekanntes 
Mosaikbild von ausserordentlicher Schönheit (Taf. X) 5). 

Fast alljährlich werden auf der Stelle des alten Aquileia bei den herbstlichen Land­
arbeiten Mosaikfussböden ausgegraben, aber durch Unkenntniss und Rohheit der Al'beiter 
n1eistens, ohne dass genauere Einsicht genommen werden könnte, zertrümmert und verschüttet. 
Als im Spätherbst 1860 auf dem Grundboden der Grafen Cassis in der Nähe der Kathe­
drale 6) Mosaiken gefunden wurden, erhielt Herr v. Steinbüchel davon Mittheilung und begab 
siüh an Ort und Stelle. Zwei grosse bakchische Köpfe, deren Ausführung und Ausdruck man 
sehr rühmte, waren allerdings mittlerweile zerstört, aber zwei Mosaikfussböden fanden sich 
noch an Ort und Stelle. In einem kleineren Zimmer, das offenbar als Speisezimmer gedient 
hat, war ein schönes, aus sehr kleinen Steinchen zusamlncngesetztes Mosaik, ein eigentliches 

1) J. C. Schläger in seiner dissertatio epistolaris Gemma antiqua sistens Europae rapturn (Harnb, 1734) giebt sich sog'ar 
Mühe zu erweisen, dass eine von einem Bock durchs Wasser getragene nackte Frau auf einer wahrscheinlich modernen Gemme 
Ettropa sei. Die Bemerkung des Aristophanes von Byzanz (Miller melang. p. 430) ~t{J-(.dVtO'l]~ ~' EV T'~ Eupwit'"9 T'av T'IXUPOV a,;,z {J-iv 

!'IXUPOV aT'E eE {J-Y;AOV aT'E ~E lTPOßIXT'IJV ovo{J-dl;Et, kommt hier natürlich nicht in Betracht. 
2) Winckelmann des cl'. de pierr. p. 57, 158. Tölken Besehr. p, 108, III, 180. 
3) Ch, Lcnormant nouv. gal. myth. p. 64, 
4) Millin gal. myth. 42, 177. Wieseier Denkm. a. K. I, 40, 175. nouv. gal. myth. 51, 3, Chabouillet eat, gen. p, 15, 86. 

rfaeh Köhler (ges. Sehr. IU p. 175) ist der Stein modern. 
S) Aufmerksam g'emacht durch eine Notiz in Kenners Fundchronik (Areh. f. österr. Geseh. XXXVIII p. 99), welche auf 

einer Nachricht Herrn v. Steinbüchels beruhte, wandte ich mich an diesen um nä.here AUbkunft. Herr v. Steinbüchel hatte nicht 
nur die Gefälligkeit mich genau über den Fund zu unterrichten, sondern begab sich selbst mit dem geschickten 1t1aler Herrn Agu­
jari an Ort und Htelle, um unter seiner Aufsicht eine zuverlässige Zeichnung anfertigen zu lassen, wofür die k. k. Akademi.e die 
Kosten bewilligt hatte. Alle näheren Angaben verdanke ich der Güte Herrn v. Steinbüchels. 

6) In der Geg'end befanden sich in römischer Zeit grosse Kommagazine i man fand dort neuerdings solche Massen ver­
kohlter Getreidekörner, dass die Hausbesitzer die F usswege in ihren Gärten damit, statt mit ~and und Kies bestreuten. 
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aaapUHOV, welches den Boden mit nicht ausgekehrten Speiseresten, Fischen, Seelnuscheln1 

Feigen , Weinblättern , bedeckt zeigt, alles mit realistischer Naturtreue im Detail lebendig 
dargestellt 1). Von da gelangte man in ein zweites Zimnler, dessen ganzer Fussboden von 
einem 8 1

/ 2 Fuss breiten und 7 1
/ 2 Fuss hohen Mosaik bedeckt war. Zunächst der Wand 2) läuft 

ein weisser, dann ein schwarzer Streif, aus groben grösseren Steinen zusammengesetzt. Darauf 
folgt die eigentliche, mehrfach gegliederte Einrahmung des Hauptbildes , dessen beide Haupt­
glieder ein geschmackvolles aus Flechtwerk gebildetes Ornament und ein mit einer Binde um­
wundener Rundstab bilden. Diese sowie das Innenbild sind aus ganz kleinen farbigen Stein­
würfeIn zusammengestellt, nur bei der Darstellung des Wassers hat der Künstler mit der 
besten Wirkung blaue Glaswürfel angewendet. Beide ~losaike zeigten unverkennbare Spuren 
von Abnutzung durch langen und vielfältigen Gebrauch; sie waren also bei der Zerstörung' 
Aquileias durch die Hunnen im Jahr 452 schon lange an Ort und Stelle, und Herr v. Stein­
büchel bemerkt mit Recht, dass man die Entstehungszeit derselben gewiss in die Blüthezeit 
Aq uileias unter Traian und I-Iadrian zu versetzen habe. Mehrfache Risse durchziehen das 
g-anze Feld, ohne jedoch die Composition zu beeinträchtigen; ein nicht sehr grosses Stück war 
schon iln Alterthum dadurch zerstört, dass die Steinchen ausgetreten waren 3). 

Das I-Iauptbild zeigt einen mächtigen bräunliehen Seestier, dessen Vorderfüsse fast ganz 
von den Wellen bedeckt sind, während von seinem kräftigen Fischleibe aus ein Doppelschwanz 
sieh in mehrfachen Windungen aufwärts ringelt; das schief blickende Auge scheint lüstern auf 
die schöne Last gerichtet zu sein. Auf seinem Rücken sitzt ganz nahe dem Nacken eine voll­
konlmen nackte Jungfrau, welche in der bekannten Weise die Rechte auf seinen Kopf legt, 
während sie sich mit der flachen Linken auf seinen Rücken stützt; sie schmiegt die Beine an­
einander und zieht die Füsse ein wenig in die Höhe, um sie nicht benetzen zu lassen. Auch 
der Ausdruck des Gesichts zeigt eine gewisse scheue Ergebung, und der etwas starre Blick 
scheint die weite Meeresfläche zu ermessen. Ihr blondes Haar, das wiewohl im Nacken z~­
samnlengefasst noch in langen aufgelösten Locken in der Luft flattert, ist von einem blauen 
Band umwunden. Vor ihr her fliegt Eros, der sich nach ihr umsieht und ihr eine lodernde 
Fackel entgegenhält, mit der Rechten hält er eine Guirlande, welche an beiden Hörnern des 
Stiers befestigt ist und in doppelten Windungen auf seine Brust fällt. Im Vordergrund taucht 
die nackte, kräftig gefärbte Gestalt des Posez'don auf, halb schwimmend, halb gelagert; denn 
während die rechte Hand wie rudernd im Wasser spielt, dient ein neben ihm schwimmender 
grauer Delphin ihm zur Stütze; weiter hinten ragt noch ein kleiner Delphin aus dem W ass~r 
hervor 4

). Der Gott richtet das bekränzte Haupt mit dem dunkeln unordentlichen Haupt- und 
Barthaar etwas nach oben und sieht wie fragend den Seestier an. 

Wenn Inan auf den ersten Blick hier Aphrodite oder eine Nereide auf einem Seestier er­
blicken wird, so kann doch Haltung und Ausdruck der Hauptfigu'ren Bedenken dagegen erre-

1 ) Plin. XXX VI, 184 Sosus, qua' Per'gami stravit quam vocant asaroton oecon, quoniam purgamenta cenae in pavimenta's quaeque 

everri solent veluti relictafecerat parvis e tessellis ta'nc#sque in varios colores. Ein solcher Fussboden mit der Inschrift HPAKAITOC 

HPl'oclATO wurde 1833 in Rom gefunden, Fea suppl. a1 mus, Pomp. p. 33 ff. arch. Int. BI. 1833 p, 77 ff. BuH. 1833 p. 81 f, 
2) Die Wände dieser Zimmer sind weder aus Stein noch aus Ziegeln gebaut, sondern aus zusammengestampfter Erde, 

welche man in Aquileia vortrefflich zu behandeln verstand; es finden sich mächtige Mauerstücke der Art, die hart und fest wie 
Stein zusammenhalten. 

3) Das Mosaik wurde nach Herrn v. Steinbüchels Anweisung ausgehoben und aufWalzen nach dem Schlosse des Grafen 
Cassis geschafft; dort hat es wiederholt seinen Platz wechseln müssen, wodurch sich die Risse etwas erweitert haben. 

4) Der linke Arm des Posddon hat etwas gelitten, so dass seine Haltung nicht vollkommen deutlich ist. Auch die 
:;pitzen seines Bartes waren beschädigt. 
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gen. I?ie ganze Darstellung verräth nichts von dem wohligen Behagen, mit welchem die Nerei­
den sich zur Lust und zum Ergötzen durchs Meer tragen lassen, nichts von der zuthunlichen 
Vertraulichkeit, mit, welcher sie sich den Seeungethümen überlassen, wie sich dies auch in un­
zweifelhaften Darstellungen der EUlropa späterer Zeit ausspricht. Die Jungfrau hier ist zaghaft, 
sie traut ihrem Träger nicht und ist ihres Ziels nicht sicher, auch Poseidon nimmt in ernsterer 
Weise Antheil, was vortrefflich auf EU?'opa passt. Dagegen spricht wiederum der Seestier, und 
selbst Nonnos, der einen erstaunten Zuschauer des Raubes der Europa fragen lässt ]), 

.~ pa] SEnc; ßuOl'f] OtEP0'J opop.o'J ~J)lOXEUEt ; 
OU ßot XEpcratq> 'tU7to'J E'{XEAO'J El'JaAtOc; ßouc; 
EAAaXE)) - lX&UOE'J rap EXEt oEp.ac; -

scheint keine Europa auf einem Seestier gekannt zu haben. Wie man nun aber auch dle frag­
liche Frau benennen mag, Europa, Aphrodite oder Galatea, unzweifelhaft bleibt es, dass dies 
Mosaik durch Zeichnung und Gruppirung, wie durch die vorzügliche Farbenwirkung und ge­
schickte Ausführung unter den vortrefflichsten Werken dieser Art, welche auf uns gekom­
men sind, einen hohen Rang einnimmt. 

1) Nonn. I, 99 ff. 
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